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Alte Lebensregeln, 

Sei fröhlid — ohne Uebermut! 
Sei ernſt — doc) nicht verdrießlich! 
Bei allem, was man denkt und thut, 
Sit Gleihmaß recht erſprießlich. 


Dein allerhöchiter Hauspatron, 
Das fei der gute Wille, 
Dem bau’ im Herzen einen Thron !-— 
Und halt’ dein Zinglein jtille! 


Verſag' dir manches jtreng und 
ernit, 
Ind ſei's auch nur zur Probe! 
Wenn du dich überwinden lernii, 
Sereicht dir's jtetS zum Lobe. 


So, ohne Haft und ohne Rait, 
Thu’ alles gern und fröhlid)! 
Wenn dann die Sugend aud) ver- 

blaßt, 
So bleibt dein Herz doch jelig. 





Gin Weberbleibjel. 


Als zeitgemäße Betrachtung auöge- 
wahlt und für die „Rundſchau“ 
eingejandt von Bet. Töws. 
In aller Herren Länder hat einjt 

gewiſſer Baumfultus geherricht, man 

hat Bäume verehrt und ihnen Opfer 
gebradht, und in manchen heidnischen 

Ländern hat diefer Kultus fich bis auf 

den heutigen Tag troß der bemühun- 

gen der Miffionare oder trog unmit- 
telbarer Nachbarſchaft von Zivilifa- 
tion erhalten. 

Der Weihnadhtsbaum, der mit 
leuchtenden Augen am Felt aller Feſte 
umftanden wird, ijt ein Ueberbleibſel 
jenes Baumfultus. Sn uralter Zeit 
opferten Priefter unter den Zweigen 
des Baumes und hingen Opfergaben 
an die Aeſte desjelben; Gaben die 
dem Scirmgotte des Tannenhaines 
geweiht waren. (Zum Nachdenken.) 

(Aus der Germania.) 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Inman, den 8. Januar 1906. 
Werte „Rundſchau“! Indem mich ein 
ſo harter Schlag getroffen, will ich 
Dir einige Zeilen mit auf die Reiſe 
geben. Der Tod hat eine große Lücke 
in mein Haus geriſſen, denn er nahm 
mir meinen lieben Gatten. Will ſo— 
mit allen Gejchwiftern und Freunden 
mitteilen, daß mein Mann, Kohann 
Thießen am 21. Dez. 1905 im Herrn 
entichlafen ift und num da meilt, 


wo Freude die Fülle ift, wo er mit 
Ernjt gejtrebt hat Hin zu gelangen. 

Er war 10 Monate ziemlich Franklich, 
zulegt noch ſechs Wochen jehr Eranf. 
Die legten zwei Wochen nahm die 
Krankheit immer mehr zu und -er 
mußte viel Blut jpeien. Wie es 
ichien, war jein Leiden Magenfrebs; 
den Sommer hindurd) hat er fid) viel 
erbrechen müſſen. Aber er trug jein 
Leiden mit großer Geduld, wenn id) 
zu ihm fagte, Du haft doch jo viel zu 
leiden, da gab er mir zur Antwort: 
Diefer Zeit Leiden iſt nicht wert der 
Herrlichkeit, die an uns ſoll geoffen- 
bart werden und jomit jchaut er jet, 
was er geglaubt hat und das ift mein 
Trojt in meinem jo herben Schmerz. 
So mandes Mal jteigt mir die Frage 
auf, und auch noch jegt, da ich diejes 
ichreibe: Herr, warum gehſt Du ſol— 
chen Weg mit mir und nimmijt die 
werte Stüte jo bald von mir? Wie 
muß ich doch fo verlajjen fühlen. Sch 
fann jagen, der Herr hat ſchon manche 
harte Wege geleitet, da äch früher 
mich der 15maligen Operation un- 
teriwarf, war ein ſchwerer Gang und 
danad) nahm der Tod meine Eltern 
Safob Siemen? von meiner Geite 
und jegt nach 12jähriger Ehe kam der 
bittere Tod und nahın meinen Mann 
Johann Thießen von mir, und dies 
daucht mir noch am härteiten zu fein. 
Mein Mann hat viele Freunde und 
noch drei Geſchwiſter in Rußland, 
nämlid) Bruder Heinrich Thießen und 
eine Schweiter Elijabeth Frießen, ge- 
borene Thießen, und er glaubte im- 
mer, er habe in Deutjchland viele 
Freunde, befam aber feine Nachricht 
mehr. In Wajhington find J. M. 
Bergen, allen diene zur Nachricht, daB 
mein lieber Johann nicht mehr auf 
diefer mühevollen Erde weilt, fondern 
daß er jegt ein Bau hat von Gott er- 
baut, der ewig ift im Himmel, allwo 
er gejtrebt hat einzugehen. Er ward 
am 10. Auguft 1837 in Weſtpreußen 
geboren, alg 14jähriger Süngling 
zog er mit feinen Eltern Klaas Thie- 
ßens und feinen Gefchwiltern nach 
Rußland, hat in Rußland gelebt im 
Sabre 1874, dann iſt er mit der ame- 
rifanifchen Auswanderung nad Ame- 
rifa gegangen, hat hier noch über 31 
Sabre gelebt; 1893 trat er mit mir, 
feine fich jet fo fehr nach ihm jeh- 
nenden Gattin Elifab. Thießen, geb. 
Siemens in den Eheitand, haben 12 
Sahre und zwei Monate zufammen 


gewandert und haben vertraulich uns 
Freud und Leid geteilt und das joll 
ich jegt entbehren? Doch ich will 
mid) faffen und will gerne jagen: 
Was Gott thut, das iſt wohlgethan, 
aber der Schmerz will es mir nicht 
immer zulafjen und während ic) dies 
jchreibe, wird mir jo dunfel und ich 
weiß nicht gut, wie es joll gehen ohne 
ihn, doch ich will mein Vertrauen 
nicht wegwerfen, denn Gott, der die 
Wunde geichlagen hat, fann und wird 
jie heilen, daS glaube ich feit, denn 
Sott verläßt die Seinen nicht, ver- 
traue nur auf ihn. Schon jehr 
viel iſt mir daS Lied im Gejangbud) 
No. 558: „Befiehl du deine Wege“ 
u.j.iv. zum Trojt gewejen und hat 
mich) fonderbar aufgerichtet, über— 
haupt der 7. Ber3: 


„Auf, auf, gieb deinen Schmerzen 
Und Sorgen gute Nadıt, 
Lab fahren was das Herze 
Betrübt und traurig macht“ u.j.w. 


Und jo will ich denn auch aufhören 
bon uns und nod) eine Todesnadhricht 
bringen und zwar die des Lieben 
Schwager Aron Regehr. Er jtarb 
am 28. Dezember 1905, war viel 
kränklich und zulegt ging's raſch jei- 
nem Ende zu. ch befuchte ihn am 
eriten Weihnachtsfeiertag. Er war 
aber jehr ſchwach. Er jagte, wenn ich 
nur erſt dort wäre. Am Neujahrs- 
tage wurde er zu Grabe getragen. 
Die liebe Schwägerin hat diejes jet 
jchon zweimal erfahren. Diejes diene 
unfern Gejchwijtern und Freunden 
zur Nachricht, da fie die rechte Ge- 
Ichwijter find, nämlid; mein Mann 
und Schwägerin Negehr. Die bie- 
figen Gejchwijter find, jo viel mir be- 
fannt, jo leidlich gejund. Schwägerin 
Agathe Friefen, geb. Th., leidet viel 
an ihrem wehen Fuß, bejorgt fich 
aber am liebjten noch alles jelbit; zu 
Zeiten geht's bejjer, je nachdem der 
Fuß ſchlimm ift. Schwägerin Regehr 
fann fich nicht allein helfen und bat 
gewöhnlich ihr Großkind Tine Böſe 
um fih. D. Edigers find, fo viel ich 
weiß, wohlauf, haben nod) eine Toch— 
ter und zwei Söhne zu Haus. Ihre 
Kinder find ein ganzes Teil in Ofla- 
homa. Meine Gefchwiiter find noch 
alle hier in Kanſas und am weiteſten 
bis ſechs Meilen auseinander. Wir 
leben noch alle, die wir mit den El— 
tern Anno 1874 aus Rußland herfa- 
men, aber die Eltern find fchon lange 


in der Ewigfeit. Mama ftarb Anno 
1893 am 3. März und Papa ftarb 
am 17. September 1896, aljo iſt Ma- 
ma ſchon bald 13 Jahre tot und 


Papa über 10 Jahre und nun ijt die" 


esrage, wer wird von uns adt Ge- 
ſchwiſtern der erjte jein? Das ijt Gott 
bewußt, nur haben wir zu forgen, be- 
veit zu jein. Meine Geſchwiſter jind, 
jo viel ich weiß, jo ziemlich gefund. 
Agatha, die Frau des Kornelius Frie- 
jen, war im Herbſt jehr franf und es 
war faum zu denken, daß fie das Le— 
ben erhalten würde; doch fie lebt und 
iit jo leidlich gejfund. Sie jagte, die 
Krankheit macht ſich noch hin und 
wieder bemerkbar; fie muß jehr auf- 
pajien. Ich hoffe, daB dieſe Zei- 
len auch in Elijabeththal, Rußland, 
geleſen werden, denn da habe ich ja 
meine Schul- und Sugendjahre ver- 
lebt, hoffentlich find da noch einige, 
die fi an die Siemens Familie er- 
innern werden. Wir hier, die Elija- 
beththaler, find auch Schon ziemlich ge- 
lihtet. Die Eltern und Großeltern 
und Lehrer Fröſe und Onkel Lohrenz 
find alle fchon lange tot. Tante Loh— 
renz iſt im Bett und ijt fajt erblindet, 
fie ijt alt und Iebensfatt und barrt 
auf ihre legte Stunde Nun, fie 
wird gewiß fommen. Onfel Martens 
ilt Schwach auf den Beinen; übrigens 
aber noch rüſtig. Tante Fröſe freut 
ſich ihrer Geſundheit und hat Tiene 
(Peter Adrians) bei ſich; es geht ihr 
gut. 

Zum Schluß den Editor und alle 
Bekannten hüben und drüben grü— 
Bend von, 

Elifabeth Thiefjen. 





Göſſel, den 19. Dez. 1905. Da 
der Editor verjpricht, einiges über 
Taufe aufzunehmen, will ich meine 
Gedanken aud) noch etwas der lieben 
„Rundſchau“ mitteilen. In Diefer 
Hinſicht jende ich diefes auch noch ein 
und beige jeglihe Taufe qut, wenn 
diefelbe Perſon felbit glaubt, daß fie 
richtig iſt. 


In No. 50 beißt e8, daß Taufen 


Untertauchen "bedeutet, daS mag ja 
aud) fein, aber eg giebt aud) in dem 
Worte Gottes verjchiedene Taufen, 
das Wort Taufe ijt ein vielbedeuten- 
des Wort. Paulus Iehrt die Korin— 
ther, 1 Kor. 10, 2, daß ihre Väter alle 
unter Mofe mit der Wolfe und mit 
dem Meer getauft find. Die großen 
Thaten Gottes, die das Volf Israel 
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aejehen hatte, werden auch als Taufe 
gehalten. Unſer Heiland Jeſus Ehri- 
jtug fpricht von einer Taufe, und daß 
3 ihm bange iſt bis fie vollendet iſt, 
diejes war die allertiefite Verachtung 
das bitterjte Schmähen, wa3 er für 
uns jtolze Siinder geduldet, ins An— 
aeficht gejpien. Das iſt auch eine 
Taufe, wenn der Heiland zur Nad)- 
tolge und zur Gelbjtverleugnung 
mahnt und warnt vor Gleichjtellung 
der Welt, find die goldenen Ringe, 
der viele Balaft, das viele blanfe 
Bummelwerk, die vielen Photogra— 
phien, der majeſtätiſche Schnauzer 
unter der Nafe, als Taufen der Ehri- 
ſtenheit zu betrachten ? 


Betrachte der ganzen Welt Ber- 
mögen, 
Diinft dich wohl auch ihr Wejen 
ſchön? 
Ein Schein und Wahn wird die be— 
trügen, 
Ihr Glück kann ewig nicht beſteh'n. 
Wenn nun die Seel' vom Leibe gehet, 
Betrachte deren Ort und Stell’; 
Denn wer fich hier in Hochmut blä 
bet, 
Fährt zu der ewig heißen Hol 
Ach, jo beſchließ', nicht zu verſäumen 
Der Seelen Heil um faljichen Schein! 
Nein, nein, fir Erde, Sand und Xei- 
men, 
Soll mich ein ewig Glück erfreu’n. 
Rarım erhebt jicy Staub und Erde? 
Der Menjch nimmt Stolz und Hod)- 
mut an; 
Ob ibm gleich jeder Wunjch bier 
werde, 
Iſt's dennoch bald um ihn gethan, 
Der Menſch wird Wind und Dampf 
verglichen, 
Blumen, Heu und 
Laub, 

So bald entitand und bald entwichen, 
Jetzt Herr, bald tot, bald Aſch' und 
Staub. 
er wollt’ nicht lieber willig leiden 

In diefem thranenvollen Thal 
Und dafür ewig jel’ge Freuden 
Genießen in dem Simmelsiaal? 
Uns foll dergleichen Freud’ ergögen, 
Die noch kein's Menjchen Sinn er- 


Gras, Nebel, 


fannt, 
Wo uns fein Weltgram wird ver- 
legen 


In unſers Gottes treuen Sand. 

Das Lamm im Stuhle wird ung wei- 
den, 

Sein janfter Kuß uns höchit erfreu’n, 

Alsdann wird unjer Mund voll Freu- 
den 

Und unſer Auge wacker fein. 


Ein Jahr iſt wieder floſſen 
Von unſer'm Leben hin, 
Was wir nun hier genoſſen, 
Ja alles unſer Thun, 
Was jeder Menſch getrieben, 
Das hat der Herr geſchrieben 
In ſein Regiſterbuch, 
O, möcht' es nicht geſchehen, 
Daß wir als dürrer Baum 
In Gottes Weinberg ſtehen 
Und rauben nur den Raum. 
Nein, wollen den Heiland bitten, 
Denn, der für uns gelitten, 
Um ſeinen Wundenquell, 
Der wird's uns nicht verſagen, 
Wenn wir mit Reue kommen, 
Ihm unſere Not vortragen. 
Er hat ſich's angenommen, 
Er redet ja die Hände 


Den ganzen Tag zu Ende 

Nad) armen Sündern au. 

Er will uns ja vertreten, 

Wenn Findlich ihm uns nah’n, 

Für uns den Vater beten: 

Lab ihn noch dies Jahr jtehen, 

Will um ihn graben, düngen, 

Ob er will Früchte bringen, 

Wo nicht, dann hau’ ihn ab. 
Srüßend, Rorn.Unrud. 
Inman, 26. Dezember 1905. 

Wir fühlen uns nochmals angetrie- 

ben ımjeren lieben Verwandten und 

Bekannten ein Yebenszeichen von ung 

zu geben. Unſere Verhältniſſe find 

noch dieſelben, wie wir ſie ſeiner Zeit 
geſchildert haben, außer, daß wir jetzt 
die ganze Wirtſchaft an die jüngſten 

ledigen Knaben, die noch bei uns im 

Hauſe ſind, verrentet haben. Dadurch 

ſind wir zwar der Laſt, der Feldar— 

beit in unſeren alten Tagen entho— 
ben, aber in der Hauswirtſchaft hat 
ſich die Arbeit noch eher angehäuft 
als vermindert. Wir haben eine 

Großtochter bei uns, die zwar noch 

jung, aber dennoch ſchon viel aus— 

hilft. 

Der Herr hat in letzter Zeit auch 
uns ſtark an den Tod erinnert, indem 
er unſern Bruder Johann Thießen 
nach einer langwierigen, zuletzt ſehr 
ſchmerzhaften Krankheit durch den 
Tod von hier abrief. Er wurde am 
24. Dezember beerdigt. Dieſes thue 
ich beſonders dem Bruder Heinrich 
Thießen, Südrußland, zu wiſſen, in— 
dem ich noch hinzufüge, daß verſchie— 
dene Aerzte verſuchten, ſein Leiden 
zu heilen. Er hatte Zungenfäule, 
wozu ſich noch zuletzt Blutſturz ge— 
ſellte. Er iſt froh im Herrn entſchla— 
fen. Alle Verwandten herzlich grü— 
ßend, die Großeltern bei Johann 
Martens, Sagradofka beſonders ein— 
ſchließend, dazu auch Dan. Frieſen, 
Kaltan, Samara, verbleiben wir, 

Aron u. Kath. Regehr, 
früher Sparrau. 





Inman, MePherſon, den 3. Ja— 
nuar 1906. Weil wir in Rußland 
noch Geſchwiſter und Verwandte ha- 
ben, will ich nochmals etwas von uns 
hören laſſen. Wir find, Gott fei 
Dank, ſchön aefund, was wir aud) 
Euch allen von Serzen wünſchen. So 
fomme ich zuerit zur Schwägerin 
Witwe Johann Dück, Krim. Schreibe 
ums doch einmal wieder einen Brief, 
wie es Dir geht und wo Deine Sin- 
der alle wohnen. Wir hatten Fürzlich 
Kuren gewefenen Nachbar Johann 
Dück von Margenau, Rußland, jetzt 
Nebraska, zu Gaſt. Seine Frau iſt 
ihm geſtorben, er meinte gehört zu 
haben, daß von Euren verheirateten 
Töchtern eine geſtorben iſt. 

Dann komme ich zu meines Man— 
nes Schweſter Witwe Johann War— 
kentin mit ihren Kindern und Schwe— 
ſter Eliſabeth Dück in Altonau bei 
Witwe Peter Töws. Deinen Brief, 
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den Du mit Dietrich Enſen geſchickt, 
haben wir befommen. Danke jchön. 
Sehe nod) zu meinen Coufinen Mar- 
tin Schmidten und Witwe Abr. 
Schmidt, Grünfeld, Schladhtingland 
und Sohann Schmidten, alte Kolo- 
nie, Neuenburg und Peter Schmi- 
dten, Ignatjefs. Bitte, fchreibt uns 
alle einmal Briefe und ſchickt uns die 
richtigen Adreſſen. Sollten jie aber 
nicht die „Rundſchau“ leſen, jo bitten 
wir andere, ihnen dieſes zu lejen zu 
geben, danfen im Soraus. Auch in 
der Molotjchna Kolonie haben wir 
mebrere Verwandten und Bekannten; 
es wird zu viel hier alle aufzunennen. 
Bitte, jchreibt ums doch Briefe oder 
an die „Rundſchau“. 

Als ich den Reiſebericht von Elija- 
beth Faſt, Elfhart, Ind., las, fand 
ich jehr befannte Namen darin, näm— 
lich die von Nojenhof. ch wiirde 
mich jehr freuen, wenn Iſaak Thie- 
eng uns einmal einen Brief jchrei- 
ben oder in der „Rundſchau“ von dort 
einen Bericht einjenden würden. Sc, 
Anna Düd, geb. Kröfer, leſe gerne 
Berichte von dort; würde mich aber 
noch mehr freuen, wenn Du, Ger— 
trude Thiegen, geb. Wiens, mir ein- 
mal einen Brief jchreiben würdeſt, 
bitte, jehreibe mir wie viele von Dei- 
nen Geſchwiſtern noch am Leben find; 
ich habe bei Deinen Eltern Gerhard 
Wienjen Anno 1865 ein Nahr gear- 
beitet und bei meiner Tante Johann 
Schmitten Brei Sabre, habe aber den 
Namen vergeſſen, heist es Blumen— 
feld oder Blumenheim? 

Wünſche dem lieben Editor und al— 
len Leſern der „Rundſchau“ hüben 
und drüben ein geſegnetes neues 
Jahr. Unſere Adreſſe iſt: 

Aron u. Anna Düd, 
Inman, MePherſon Eo., Kan. 


Alerander, den 4. San. 1906. 
Werter Editor! Da ich ſchon lange 
nicht für die liebe „Rundſchau“ ge- 
Ichrieben, jo will ich jet mit der Be- 





itellung gleich einen Bericht einjen-" 


den. Erſtens gebe ich nach Werners- 
dorf, als da find die lieben Schiwe- 
tern, Franz Vogten, Gerhard Gör- 
zen, Onfel und Tante Abram Ben- 
ners und all die Nichten und Vettern, 
und auf Tafchinad ift meinem Mann 
fein lieber Bruder Peter Böſe; in 
Minnejota find Peter Friefens und 
in Manitoba find die Kornelius Kor— 
neljens Kinder. Bitte, jchreibt uns 
doc alle. Warum habt Ihr aufge 
hört mit Schreiben? habt Ihr un— 
ſere Briefe nicht erhalten. Du, lieber 
Bruder Peter Böfe, haft uns jchon 
etwa 13 Sabre feinen Brief gejchrie- 
ben, oder habt Ihr uns ſchon vergef- 
jen, lebt Ihr noch alle? O, es würde 
uns doch freuen, jet einmal einen 
Brief von Euch zu erhalten. Wir 
danken Euch ſchon im Voraus, wenn 
Ihr jchreibt. Nun, ich muß nod) be- 


17. Januar 


richten, daß wir jet etwas Schnee 
haben, aber der Wind hat denfelben 
zufammengetrieben. Der Weizen ijt 
nod) grün. Sn Oklahoma find nod) 
Heinrich Janzens und Jakob Funken 
und nod) mehrere Freunde. Schreibt 
uns doch einen ſchönen Brief, denn 
Ihr könnt ja alle jchreiben, das wij- 
fen wir, und jchreibt auch etwas aus 
Eurer Gegend. Und in Neukirch, 
Rußland, find auch fo viele Freunde 
und Bekannte, al, Ihr KXieben, 
ichreibt uns doch, wir werden Eud) 
zurückſchreiben. Und Du, lieber 
Schwager, Abraham Pankratz, Dei— 
nen werten Bericht in No. 49 haben 
wir geleſen, hat uns ſehr gefreut, et— 
was von Euch zu hören. Wir ziehen 
nach Zion, wollt Ihr mitkommen? 
Einen herzlichen Gruß von 
Heinr.u.Kath. Böſen. 


Inman, den 3. Jan. 1906. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Schon 


etwas verſpätet, vielleicht doch noch 
nicht zu ſpät, ſchicke ich den Dollar für 
dieſes Jahr für die „Rundſchau“. 
Wünſche Dir Gottes Gnade, die Liebe 
Jeſu und die Gemeinſchaft des Heili— 
gen Geiſtes, die mir für Dich als be— 
ſonders notwendig erſcheint, denn ein 
Blatt wie' die „Rundſchau“, die von 
ſo vielen Menſchen geleſen wird, iſt es 
von Wichtigkeit, daß dieſelbe ſtets ge— 
ſunden Leſeſtoff bringt, welcher zum 
allgemeinen Nutzen gereichen möchte. 
Wünſche auch allen lieben Leſern die— 
ſes Blattes ein glückliches Jahr und 
den lieben Korreſpondenten aus der 
lieben alten Heimat den beſten Danf 
für die mancherlei Berichte, worin 
aud wir für uns manches Wichtige 
von Bekannten erfahren durften und 
wenn Du es für gut findejt, möchtejt 
aud) diefe geringen Zeilen in die 
Spalten der „Rundſchau“ aufnel- 
men.’ 

Wir blicken wieder auf ein dahinge- 
Ihwundenes Jahr zurüd und müjjen 
mit Sejaia 63, 4 einjtimmen: „Sch 
will der Gnade des Herrn gedenken, 
und des Lobes des Herrn in allem, 
das ung der Herr gethan hat, und der 
großen Güte an dem Haufe JIsrael, 
die er ihnen erzeiget hat nach jeiner 
Barmberzigfeit und aroßen Gnade. 
Es gab für uns im vergangenen 
Sabre manche dunkle Tage, dürfen 
jet aber die Güte Gottes preifen, 
die uns durch alles durchführte und 
zwar jo, daß es für uns zum Beſten 
ivar. 

Am 23. Oftober 1905 traten wir, 
meine liebe Frau und ich ſamt unfe- 
rem jüngjten Sohn Safob, fünf 
Sabre alt, eine Reife an nach Hender- 
fon, Neb., mußten uns aber in der 
Geduld üben, denn die Züge waren 
verſpätet. Als wir am nächſten Abend 
in York anfamen, war der Zug nad) 
Henderjon weg und fo hieß e8 24 
Stunden warten. Doch dazu war 
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BEER, 


1906. 


uns die Zeit zu teuer, wir nahmen 
ein Fuhrwerk an, welches die 17 Mei- 
len bis Henderſon bis 1 Uhr nachts 
zurüclegte und wohlbehalten und 
froh jtiegen wir auf der Straße ne- 
ben der Wohnung der lieben Gejchwi- 
ſter Martin Hiebert3 aus dem 
„Buggy“. Siebert war wohl etwas 
verblüfft in mitternächtlicher Stunde 
geweckt und um Einlaß gebeten zu 
werden, aber es wandte ſich bald zu 
einer angenehmen Ueberraſchung und 
Freude, die uns zu gemeinschaftlichen 
Dank und Lob gegen den lieben Ba 
ter im Simmel mahnt. Nachdem 
die lieben Gejchwiiter uns noc durch 
natürliche Gaben gedient, jollte es 
raſch zur Nube geben, aber .es kam 
anders; meine liebe Frau wurde 
plöglich franf. Schon von der ihr 
angebotenen Taſſe Kaffee konnte fie 
nichts zu ſich nehmen. Sie beſchul— 
digte ſich, daß ſie auf dem Zug Durſt 
gefühlt und etliche Mal Eiswaſſer ge— 


trunken babe, und die Folge war,“ 


daß ſie große Schmerzen und ſtarken 
Durchfall bekam. Vielleicht dient die— 
jes jemanden zur Warung oder 
Lehre. Doc danf der Dienitfertig- 
feit der Schweiter Siebert und Got- 
tes Gnade, e3 gab bald nad) und wir 
fonnten noch etwas Ruhe genießen. 
Nachdem wir etwas ausgerubt, war 
die Sonne ſchon etwas über die ge- 
wöhnliche Frühſtückszeit vorbei, doc) 
dem Herrn ſei Dank, wir waren froh 
und durften uns nach den lieben Ge- 
ſchwiſtern C. M. Wallen fahren laj- 
ſen. Das war ja au) das nädjite 
Biel unjerer Reife, indem der Herr 
es jo geführt, daß unfere Tochter 
Margaretha mit dem jungen Br. 
Ahr. E. Wall, ein Sohn der lieben 
Geſchwiſter C. M. W., fich die Ehe 
verfpradhen und diejelben wurden am 
97. durch den lieben Nelieiten Iſaak 
Peters eingejegnet. Wir feierten dort 
alſo Hochzeit und Fonnten glauben, 
der Herr war auch da. Wir haben bei 
Henderſon manche Bekannte bejucht 
und mehrere jolche, mit denen ich die 
Sugendzeit in Kleefeld, Rußland zu- 
fammen verlebt. Manches wird bei 
folhen Gelegenheiten wachgerufen, 
Ernites und auch Heiteres. Auch 
auf den Ernſt des Lebens wird man 
fo binaufgeführt. Unſere Eltern 
jind nicht mehr, zu denen wir in je 
nen Sahren mit Ehrfurdt hinauf 
ichauten, an ihrer Stelle ftehen wir 
und uns find Aufgaben aufgetragen, 
die jene bereit3 abgelegt haben. Ei- 
nen von jenen traf ich noch, nämlich 
Kohann Siebert, fein Alter habe ic) 
nicht notiert und aljo vergejjen. Sei- 
ne Gejtalt ijt nicht mehr die, wie vor 
30 Sahren, wenn fich aud) ein Wille 
noch in ihm regt, er geht gebüdt und 
fam an der Hand feiner Tochter Sa- 
rah, gegenwärtig eine Witwe Peter 
Buller, aug feiner Schlafitube. Er 
ift gänzlich blind, und hören fann er 


nur ſchwer, doch Fonnte ich mich noch 
qut mit ihm unterhalten und er 
freute jich zu meinem Bejud. Er 
glaubt aber bald heimgehen zu dür— 
fen. Bon meiner geringen Arbeit 
im Dienjte meines Herrn will ich 
nicht viel jagen, denn darin habe ich 
noch bejonders viel zu lernen, dod) 
fühle ich darin froh, etwas gethan zu 
haben. Die dortigen Gejchwiiter ha- 
ben wir alle bejucht und haben auch 
verfucht uns aufzumuntern. 

Am 7. November ging es von Hen- 
derjfon ab nach Mt. Lake, Minn., und 
zwar in Gemeinſchaft der Gejchwiiter 
C. M. Wallen und die Brüder ob. 
P. Epp und Korn. P. Epp. Wir ha 
ben bier neben unjerer gemeinjchaft 
lichen Arbeit in der Konferenz, die 
von Wichtigfeit war, auch manche lie- 
ben Geſchwiſter im Herren Fennen ge 
lernt und jene Tage iverden uns un 
vergeßlich bleiben. Bor fünf Jahren 
war ich auch dort, jeßt aber fehlten 
bon jenen, von denen ich „auf Wie- 
derjehen“ Abjchied nahm, ſchon meh— 
rere, die wir uns jeßt nicht trafen, 
hoffen es aber, wenn wir, wie jie 
seßt, überwunden haben. Ihr jun- 
gen Gejchwiiter dort, wenn Ihr die- 
ſes lejet, jo wijjet, daß wir uns nod) 
oft Eures herrlichen Gejanges erin- 
nern; jingt nur weiter zum Preiſe 
unferes Herrn. Unſere Erfahrungen 
die wir dort gemacht, alle aufzumen- 
nen, würde zu umfangreich fiir diejes 
Blatt jein, doch einiges möchte ich 
noch erwähnen. Die alten Abraham 
Schröders aus Nleranderfron mit de- 
nen wir im Sabre 1875 nach Ame- 
rifa auswanderten, leben nod und 
mein furzer Bejuch war für mich und 
ich alaube auch für die lieben Alten, 
ein jehr angenehmer. Er bat jchon 
89 Jahre auf diefer Welt gelebt, nun 
war fein Körper müde und wünjchte 
die Ruhe; doc war ihm noch oft 
bange, ob der Herr ihn auch würde 
annehmen, Doch die Verheißung zu 
diefer Ruhe zu gelangen, darf er ſich 
zueignen. 

Am 22. November 2 Uhr nachmit- 
tags reiften wir von Mt. Lafe ab nad) 
Marion Je., S. D., famen dort 9 
Uhr abends an; da aber von unjeren 
Verwandten niemand am Bahnhof 
war, ließen wir ung per „Buggy“ die 
21%, Meilen bis zu meinem Vetter 
Franz D. Thieffen fahren, wo wir 
11 Uhr abends ankamen. Wir trafen 
unfere lieben Freunde alle gefund an. 
Auch der liebe Onfel und die Tante 
Derk Thieſſen waren nod) recht rüjtig. 
Der Onfel wurde, während wir da 
waren, nad) mehreren Stellen hinge— 
holt; er hat für fein Alter recht viel 
Arbeit al3 Nnochenarzt und mußte 
bei jener rauhen Witterung 30 Mei- 
len per „Buggy“ zu einer Frau fah- 
ren, die ſich ſchwer verlegt hatte. Be— 
fonders fühlen wir uns dankbar, die- 
fen lieben Onfel und Tante jamt all 
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ihre Kinder bejucht zu haben. Bon 
meinen Onfeln oder Tanten lebt nur 
noch dieje eine, die anderen find heim 
gegangen. Am 1. Dezember Famen 
wir glüdlih zu Haufe an. Dem 
Serrn die Ehre und allen lieben Be- 
tannten einen herzlichen Gruß. Much 
Dich, lieber Bruder J. Abrahams, 
möchte ich noch erinnern, daß ich von 
Deiner Hand jchon längere Zeit 
nichts in der „Rundſchau“ gefunden. 
Ind Du, lieber Better Iſaak Friejen, 
wir find befonders in gegemwärtiger 
3eit geipannt, welchen Ausgang die 
Unruhen noch nehmen werden. Dein 
Gruß, Mark. 13, 37 an una gerichtet, 
war uns wichtig und iſt das ganze 
Kapitel wohl wichtig genug für alle 
Släubigen bejonders zu beachten. 
H. A. Wiens. 

Inman, den 5. Januar 1906. 
Werter Editor! Ich dachte der 
„Rundſchau“ ein paar Zeilen mit auf 
den Weg zu geben. Wir haben einen 
ſehr ſchönen Winter, haben den 2. 
Januar ungefähr vier Zoll Schnee 
bekommen und da es windſtill war, 
liegt der Schnee eben, welches für 
den Weizen ſehr gewünſcht iſt. 

Am Neujahrstage wurde der alte 
Dnfel Aron Negehr, früher Sparrau, 
Nubland, begraben. Er iſt Jozujagen 
ohne Schmerzen eingejchlafen. Alt 
geworden 778, 1M., 18 T. %o- 
hann Thieſſen, ein Bruder der alten 
Tante Regehr, wurde eine Woche frü- 
ber begraben. 

Es waren wieder etliche nach dem 
weitlichen Kanſas gefahren, um Land 
zu bejeben, fie jagen in Mead County 
jei noch viel gutes Farmland zu Fau- 
fen fiir $6.00 per Aere. Eine quite 
Gelegenheit für Anfänger. Auch in 
Ford Bounty iſt noch) Land zu ha— 
ben von $10.00 bis $12.00 per Aere. 

Korr. 

Anm. Wir meinen, man jollte 
borjichtig jein, denn wer dort in der- 
jelben Weife zu „farmen“ gedenft, 
wie bei Inman, wird jich täufchen. 
Hunderte, wenn nicht Taufende Fa— 
milien, die mit „Geld und Gut“ vom 
Diten dortbin gingen, haben alles 
„verfarmt”“ md find mühſam und 
mittellos zuriick oder ſonſtwo hinge- 
gangen. Aber man fann fich ja den 
dortigen Verhältniſſen anpajien. 

Editor. 





Galifornia. 
Del Rey, den 1. Sanuar 1906. 
Lieber Editor! Weil die „Rundſchau“ 
bier von vielen gelejen wird und ich 
jehe, daß es in der That auch eine 
„Rundſchau“ it, jo habe ich mir vor— 
genommen, fie zu beitellen und werde 
auch gleich eine kleine Korreipondenz 
beilegen. Bon der alten Heimat leſe 
ich fehr gerne. Wir fünnen froh jein, 
daß wir uns in diefem freien Lande 


3 


befinden und noch dazu in dem ſchö— 
nen California, wo fein Schnee, feine 
Stürme, fein Hagel und feine Beft 
uns droht. (?— Ed.) Jeder kann 
jeines Glaubens leben. In unjerer 
alten Heimat ijt jegt viel Elend. 

Wie viel fönnen wir Gott danken, 
Dat wir dort entronnen find, 

Und jet brauchen nicht zu flanfen, 
Wie die, wo noch dorten find, 

Minen jie fiir gar nichts dienen, 
Was viel taufend Unrecht iſt. 

Ich werde, wenn es gewünſcht 
wird, noch öfter jchreiben. 

Gruß bon neuen Lejer, 

Sottfried Benzler. 

Yos Angeles, den d. Januar 
1906. MWerter Editor! Wieder ha- 
ben wir die Schwelle des alten Jah— 
res libertreten. Ich leider auf unge— 
wohnte Weile im Bett. ch fiel 
ven 80. Dezember jo unglücklich und 
verlegte mir das rechte Knie, doch 
dem Herrn jei Danf, heute fonnte ich 
mich jchon aus dem Bett wagen. Dod) 
es wird wohl nur jehr langſam hei— 
len. 

Wir haben diejen Winter aus: 
nahmsweiſe Falte Nächte, ſeit zwei 
Wochen hat es jede Nacht gefroren 
und viele ſchöne Blumen find bereits 
verfroren. Auch hatten wir etliche 
ſtarke Winde — eine Seltenheit in 
California; am Tage ijt e8 jedod) 
jehr ſchön. Der Gefundheitszuitand 
iſt troß des Falten Wetters aut. Ich 
fühle dankbar, da in der Lieben 
„Rundſchau“ jo viele Korreiponden- 
zen aus aller Herren Zander erjchei- 
nen. Die „Rundſchau“ ijt doch wohl 
die einzige Zeitung, in der man bon 
überall von Freunden und Bekannten 
hört — nur meine Vetter Abr. und 
Heinrich Derfjen und deſſen Bater 
Abr. Derkjen, die irgendwo im We- 
ten wohnen, find jo jtille. Sit der 
Bater noch Witwer oder hat er an— 
dere Urjache jtille zu fein? Meine EI- 
tern möchten gerne etwas von ihm 
hören; fie find gejund und es geht 
ihnen gut. 

Hier machte eine neue Zeitung ihr 
Ericheinen und es jchien als ob die- 
jelbe durch die vielen Korrejponden- 
zen, die jie zu Anfang brachte, die 
„Rundſchau“ verdrangen würde, doc) 
das iſt jchnell anders geworden—-jeßt 
it es meiltens nur noch die Lieje 
Sanfitengel, die fir die Zeitung 
ichreibt. 

Ich wünſche allen ein glückliches 
Neujahr! A. Giesbrecht. 

Annaheim, den 4. Jan. 1906. 
Werter Editor und Leſer der „Rund— 
ſchau“l Da aus California ſehr we— 
nig für die liebe „Rundſchau“ ge— 
ſchrieben wird, ſo will ich ihr wieder 
etwas mit auf die Reiſe geben. Das 
Wetter iſt noch immer ſchön. Es iſt 
hier jetzt ſo kalt, daß man gerne an 
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den warmen Dfen geht. E3 hat jchon 
3% Zoll dies Eis gefroren. Ich 
dachte hier wiirde es nicht jo falt. Die 
Leute erzählen, dab in Los Angeles 
alle Tage 1200 Mann anfoınmen. 
Wir hatten hier gejegnete Weih- 


nadten und Neujahr. In Diejer 
Woche haben wir jeden Abend Gebet- 
jtunde. 


Wünſche dem lieben Editor und 
allen Leſern der „Rundjchau” hüben 


und drüben ein jchönes glückliches 
Neujahr. Unfer Gejundheitszujtand 
iſt nicht ſehr gut. G. 





Waſhington. 

Farmer, Douglas Co. den 29. 
Dez. 1905. Werter Editor der lie- 
ben „Rundſchau“! Der liebe Heiland 
jet mit Euch allen! Wiederum iſt 
ein Jahr dahin und wie viel Gutes 
haben wir von dem Geber aller qu- 
ten Gaben empfangen! Sa, wir müſ— 
jen mit dem Dichter jagen: 

Wieder iſt ein Nahr verflojjen, 
Mahnend tönt der Zeitenjchlag, 

Wie ein Hauch 309 es vorüber, 
Und wir ſteh'n und ſchau'n ihm nad). 

Wünſche Euch, jowie allen Zejern 
der „Rundichau” zum neuen Jahr 
den alten Gott und ein neues Herz. 
Werter Editor, muß noch berichten, 
daB vorige Woche fich hier ein Mann 
erichoffen hat. Die Urjache iſt unbe- 
fannt. Ich fahre heute nad) Ritville 
zur Konferenz, hoffe auf viel Segen 
bon oben. , Will Dir auch wieder ei: 
nen neuen Leſer auf die Lijte jchieben, 
fende den Dollar gleich mit. 

Wir haben jet jehr ſchönes Win- 
terwetter, aber zu wenig Schnee zum 
Scdlittenfahren. Wir find noch alle 
gefund. 


Define deines Herzens Thüre 
Heut’ dem Herrn und la ihn ein; 
Lab ihn ein, daß er dich führe 
Und du biſt auf ewig jein. 


D mie jelig, ihn zu Fennen, 
Sein zu fein für alle Zeit, 
Freudig wird dein Licht dann bren- 
nen, 
Bis er ruft zur Herrlichkeit. 
8.3. Beſel. 





Süddafota. 

Marion, den 7. Januar 1906. 
Wünſche dem Editor, fowie allen 
Rundichaulefern den Gruß des Frie- 
dens und ein fröhliches Neujahr zu- 
vor. Will wieder einen Fleinen Be- 
richt von hier der werten „Rundjchau” 
mitgeben. Wieder find wir iiber die 
Schwelle des alten Jahres ins neue 
getreten. Möchten wir auch mit 
neuem Mut und Eifer angethan fein, 
um für unfer, wie auch des nächiten 
Wohl treu zu fampfen und um das 
eine was not thut, im Nahre 1906 
befümmert fein. Denn wer fann 
Bürgichaft geben, dat der Tod in die- 
fem angetretenen Sahre nicht zu uns 
fommen fann? Wohl uns, wenn 


dann Jeſus der Anfer unjerer Seele 
iſt. 

Wir ſind im Freundes- wie auch 
im Geſchwiſterkreiſe, dem Herrn ſei 
Dank, bei mäßiger Geſundheit. Die— 
ſen Herbſt durften wir auch eine Reiſe 
nach Minneſota machen, um die Kon— 
ferenz und die lieben Eltern bei Mt. 
Lake zu beſuchen. 

Wir fuhren den 7. November 8 
Uhr morgens von Marion Je., ab 
und kamen felbigen Tages 4 Uhr 
nachmittags in Dt. Lake an. Trafen 
alles, wohl, nur der Weg war jehr 
fotig, doch der Herr gab ſchönes Wet- 
ter, während der Konferenzzeit bis 
wir am 24. obigen Monats in der 
Nacht von dort abfuhren. Won der 
Konferenz noch Weiteres zu berichten, 
wäre ja wohl nicht mehr nötig, zumal 
ja jchon etliche Berichte in der „Rund- 
ſchau“ erjchienen find, doc) möchte ich 
noch zur Ehre Gottes jagen, daß es 
eine Segenszeit war. Wenn ich auch 
ichon fagte, daß wir dort alles wohl 
antrafen, jo waren ja doch aud) etliche 
Kranfe, wie die liebe Schweiter Ja— 
fob Wall, welche jchon feit legten 
Sommer leidend iſt, und nachdem die 
Nachrichten find, Fann fie aud) in die- 
jem Hinſcheiden zu den ewigen Frie— 
denswohnungen, wo alles Leiden ein 
Ende für immer hat. Auch im Ho- 
jpital lagen zwei Kranke. Eins war 
und thut mir leid, das ich durch den 
Beſuch verloren habe, nämlich die 
perjönliche Bekanntſchaft mit dem 
Bruder M. B. Faft und Editor der 
„Rundſchau“! Da er gerade hier zur 
Konferenz anfam als wir fort fuhren. 
Will's Gott, vielleicht kommt noch 
einmal die Zeit dazu. 

Will noch kurz von dem Begräbnis, 
das am 30. Dezember in Br. Beckers 
Kirche ſtattfand, berichten. Es war 
ein Jüngling von 18 Jahren, Abra— 
ham B. Decker, ein Sohn der lieben 
Eltern Benjamin W. Deckers. Der 
Verſtorbene war vor etlichen Jahren 
mein Schüler. Er war ein treuer 
Schüler, obgleich es ihm ſchwer fiel 
zu lernen, zumal er einen kleinen 
Fehler in der Ausſprache hatte, jo 
that er aber fein bejteg. Er war über 
drei Jahre frank und befam den Kno— 
chenfras an einem Fuß und Bein und 
wurde ein Rrippel, jo daß er mit 
Krücen gehen mußte. BZulegt war 
er no) 22 Stunden Franf und jtarb 
in der Nacht vom legten Weihnachts— 
tag auf Donnerstag, den 28. Dez. 
Hatte noch, ſagte mir der liebe Bater, 
jie alle nad) feinem Sterbebett geru- 
fen und von den lieben Eltern und 
Geſchwiſtern Abjchied genommen und 
gejagt, er gehe jett heim. a, wer 
möchte auch nicht dem lieben Abra- 
ham Wohl wiünfchen, dort wo er nicht 
mehr Arücden zum Gehen braud)t. 

Nun noch zum Schluß einen Flei- 
nen Wiederhall von dem Weihnachts— 
feit. Wir hatten die Freude unferen 
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lieben Aelteſten 9. 3. Die in unſerer 
Mitte zu Haben. Hatten aud) ſchönes 
Wetter während der Zeit, welches viel 
zum Wohl der Verfammlungen bei- 
trug. Hatten eine ganze Woche 
Abendjtunden, den erjten Feittag hat- 
ten wir nachmittags ein Sinderfeit, 
hatten zudem ein kleines Programm, 
welches von der Sonntagsichule aus— 
geführt wurde. Den Anfang zu die- 
jem Feſte machte Bruder W. 3. Beſt— 
vater mit Joh. 3, 16. Zum Schluß 
jprachen noch die Brüder: Peter Bef- 
fer, 9. 3. Did, 9. P. Unruh und 
G. Berg einige Worte zu den Kindern 
und Gäjten. Den Schluß madıte der 
Schreiber. Dann wurden nod) kleine 
Sejchenfe an die Jugend und Kinder 
ausgeteilt. Den legten Feittag hat- 
ten wir Miffionsverfammlung. Bru- 
der 9. P. Unruh und H. J. Die hiel- 
ten Mifjionspredigt. Der Herr jeg- 
nete uns. Freitagnachmittag war 
Ausſprache und Aufnahme der Ge- 
ſchwiſter 3. P. Becker und J. Sangen. 
Sonntag unterhielten wir das Abend— 
mahl. Neujahrvormittag predigte 
Br. Dick für die Geſchwiſter bei Sil— 
ber Lake. Montag und Dienstag- 
abend war noch Verſammlung bei 
ung. Mittwoch fuhr der Bruder noch 
zu den Gejchwiitern bei Zoretta, von 
wo er heute zurüdzufommen und 
morgen früh von bier der Heimat 
zuzueilen gedenft. Der Herr wolle 
den Bruder zu feiner großen Arbeit 
ausrüjten. 

Alle Freunde und Gejchwiiter, jo- 
wie aud) den Editor herzlich grüßend, 
Euer Bruder 9. C. Unruh. 





Marion, den 1. Januar 1906. 
Will auch einen kleinen Bericht für 
die „Rundſchau“ einſenden. Da wir 
wieder ein neues Jahr angetreten ha— 
ben, wünſche ich in dieſem neuen 
Jahre allen Gottes reichen Segen an 
Seele und Leib. Wir ſind Gott viel 
Dank ſchuldig, daß er uns bis hierher 
ſo gnädiglich erhalten hat. Wenn auch 
keinen Ueberfluß, ſo haben wir doch 
unſer gutes Auskommen; auch dafür 
müſſen wir ihm viel Dank ſagen. 

Will noch vom Wetter berichten. 
Ausgangs November, am 23., hatten 
wir einen jtarfen Regen, dann hat e8 
gefroren und war ziemlich falt. Et- 
lihe Mal hatten wir auch etwas 
Schnee. Jetzt haben wir ſchönes Wet- 
ter, jo daß mande Nächte die enter 
nicht gefroren find. 

Will noch berichten, daß den 19. 
von bier fo bei 50 Perſonen nad) 
Kanſas und nad Oklahoma auf Be- 
ſuch gegangen find, da war auch 
meine Frau dabei. Sett haben wir 
auch etliche Familien von Norddafota 
bier auf Beſuch. 

Weizen preift 67 Ct3., Hafer 20 
Cts. Korn 23 Et3. das Bufhel. Der 
Geſundheitszuſtand iſt hier in der 
Umgegend ziemlich gut. 


17. Jauuar 


Nod) einen Gruß zum neuen Jahr 
an alle Leſer, K. K. Ortman. 
Anm. Bitte, wenn jemand in 
der „Rundſchau“ berichten könnte, 
wie man den Meerrettich oder „Horſe 





Radiſh“ vertilgen kann. K. K. O. 
Loretta, den 27. Dezember 
1905. Will noch einige Zeilen an 


die „Rundſchau“ einſenden. Möchte 
wünſchen, daß die „Rundſchau“ es in 
alle fünf Weiltteile hintragen möchte. 
(Nach Auſtralien geht keine — alſo 
nur in vier. —Ed.) Haben, Gott» 
lob, wieder die herrlichen Weihnachts- 
tage im Segen verlebt, der liebe Va— 
ter im Simmel hat uns ſehr jchönes 
Wetter dazu gejchenft, Wir durften 
wieder mit den Kindern froh jein, 
dieweil es fiir fie viele Gejchenfe ge- 
geben hat und wieder von den Kin- 
dern jo manches Sprüdjlein und Ge- 
dicht vorgetragen wurde. a, es 
“wurde von den Kleinen und aud) von 
den Großen etwas Schönes geliefert, 
ja, das Schönjte und Wichtigite war 
Sejus in der Krippe, der liebevolle 
Heiland, die Freude iſt doch über al- 
les, wie auch ein Dichter fingt: 


Das ew’ge Licht geht da herein, 
Siebt der Welt num neuen Schein, 
Es leuchtet mitten in der Nacht, 

Und uns zu Lichtes Kindern madıt. 


Der Herr möge der ganzen Menjc- 
heit Gnade fchenfen, daß mir alle 
Lichter werden und als Lichtesfinder 
wandeln hier auf der Erde bis einjt 
das Licht auf der neuen Erde jeines 
Angefiht3 von uns geſchaut wird, 
wo feine Finjternis mehr iſt. Der 
Engel hat einst in der Chriſtnacht ge- 
predigt: „Siehe, ich verfündige Eud) 
große Freude, die allem Volk wider- 
fahren wird, denn Euch ift heute der 
Heiland geboren, welcher iſt Chriſtus, 
der Herr in der Stadt Davids.“ Alfo, 
zu diefem Volk gehören auch wir. Sa, 
Gottes Sohn iſt unfer Bruder und 
unfer Heiland. Nun, jo find wir 
Gottes Kinder und nad) der Verhei- 
Bung Erben. Und jo wir folgen wer- 
den und gehorjfam bleiben, wird aud) 
das Wort in Erfüllung gehen, das 
Sefus jagt: „Wahrlich, wahrlich, ic) 
fage euch, von nun an werdet ihr den 
Simmel offen jehen und die Engel 
Sottes hinauf und herab fahren auf 
des Menjchen Sohn.“ Gott jchenfe 
uns, daß wir ihn loben und preifen, 
ihm dienen und gehorfam find, ihm 
leiden und ihm fterben. Laßt uns 
aus innerſtem Herzensgrund fingen 
und beten: 


Den aller Weltfreis nie beichloß, 
Der liegt in Marien Schoß, 
Der iſt ein Kindlein worden klein, 
Der alle Welt erhält allein. 


Noch ein Flein wenig von hier, Ihr 
lieben Freunde, wo Ihr alle zerjtreut 
wohnt, bei ſolchen Feſtzeiten denkt 
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man nad und fpridt von allen 
Freunden und Befannten. Nun, 
zwei Sünglinge aus Canada find 
bier, die haben ung die Freude ge- 
madt und uns bejucht, nämlich Au— 
guſt Schmidt und David Lütke. 

Das Wetter iſt jchön, fein Schnee. 
Sole Weihnachten haben wir lange 
nicht gehabt. 

Wünſche noch allen ein fröhliches 
Neujahr, nebit Gruß von einem ge- 
ringen Pilger nad) Zion, 

Rorn. Ewert. 





Emery, den 2. Sanuar 1906. 
Werter Editor! Wünſche Dir, jamt 
Familie ein glückliches Jahr! (Danke. 
—Ed.) Wir haben wieder das fröh- 
lihe Weihnachtsfejt gefeiert, und find 
bereit3 wieder in ein neues Jahr ge: 
treten, wer weiß, wer es durchleben 
wird? wir leben wohl in der Hoff- 
nung, doc; Gott weiß es. Der Ge- 
ſundheitszuſtand ijt ziemlich gut. Das 
Metter war bis jett jehr ſchön. Ge- 
jtern wurde es tritbe und heute jchneit 
e3 fchon den ganzen Tag. Wir haben 
geitern auch wieder die Sonntags: 
ichule für ein Jahr geordnet, halten 
wieder die vorigen Lehrer, Sojeph 
Slanzer und Jakob D. Gooſſen. 
Möchte die Arbeit recht im Segen 
borangehen, ift mein Wunjch. Mor— 
aen wollen wir zum Water oder den 
Eltern fahren, wenn das Wetter nicht 
zu ſchlimm ilt. 

Zum Gruß den 23. Palm. 

Safob u. Anna Gooſſen. 





Norddafota. 


Munich, den 30. De. 1905. 
Der 22. d. M. war ein erniter Tag 
diefes Jahr, denn an demfelben jtarb 
die Frau des PR. Eiten im MWochen- 
bett, auch Wilhelm Konrad und Naf. 
Gräwe erjtictten an Rohlengas; ein 
Peters it wieder zu fich gefommen. 
Diefe drei gingen vom 21. auf den 
22. zufammen in ihrem Haus in Al- 
fen fchlafen und zwei von ihnen wach— 
ten nicht mehr auf. Bei 2. Sofmans 
und D. Dicken hat es Zuwachs in der 
Familie gegeben, alles geſund. Hoff- 
entlich berichtet ein anderer mehr von 
oben erwähnten. 

Nebit Gruß, 8.9 Quiring. 








Nebraska. 

Sanjen, den 3. Nanuar 1906. 
Lieber Editor und Leſer! Einen 
Gruß der Liebe und des Friedens zu- 
vor. Schon lange ausgeblieben, bitte 
ih um Entjhuldigung, das Wollen 
hatte ich wohl, — aber das Bollbrin- 
gen wurde nicht. 


Das alte Kahr vergangen üt, 
Wir danfen dir, Herr Jeſus Chriit, 


- Daß du uns in jo groß Gefahr 


Behütet haft das ganze Jahr. 


Sa, wir find ihm viel Dank jchul- 
dig für feine Güte und Liebe. Nun, 


lieber Bruder, es thut uns noch im- 
mer leid, daß Ihr ung nicht bejucht 
habt, denn ich wollte gerne mehr mit 
Dir Sprechen als ich Habe — nun, es 
iit vorbei. Der Herr wolle Euch dort 
behüten, iſt mein Wunſch. . 

Anfangs Herbit hatten wir öfter 
Negen und auch Schnee, dann wie— 
der ſchönes Wetter zum Kornbrecden. 
Das Kornbrechen, glaube ich, ift ganz 
beendigt. Es hat verjchieden gege- 
ben, aber eime reiche Ernte, dem 
Herrn fei Danf. 

Die Feiertage mit ihren Freuden 
jind vorbei, haben viel Segen hin- 
nehmen dürfen. Das Wetter war 
ihön. Die lieben Gejchwilter W. 
Wienfen von MePherjon, die dort 
lehren, waren zu Weihnachten bier 
auf Beſuch. Wurden froh und glüd- 
lich) miteinander. Der Herr möchte 
ihnen beijtehen und fegnend nahe 
ſein. Onkel David Thiefen liegt noch 
immer schon neun Wochen — Hilf. 
und fprachlos darnieder. Er ſpricht 
noch hin und wieder, aber es iſt fait 
nicht zu verjtehen. Er ißt nur jehr 
wenig, aber er trinft gerne Milch, er 
muß Tag und Nacht bedient werden 

der Herr möchte auch ihn tröften. 
Auch Bruder A. B. Flaming geht e8 
jchlimm mit feinem Bein, fann nicht 
mehr allein gehen, die Beine find jehr 
gefchwollen. — Wir haben jetzt Schnee 
und falt. Nächites Mal mehr. 

Herzlich grüßend, 3.8. ©. 


Lexington, den 24. Dezember 
1905. Lieber Bruder Halt! Ich 
wünſche Dir jamt Familie Gottes 
Segen zum neuen Sabre — nicht 
Euch allein, fondern allen Rundſchau— 
lefern. Die „Rundſchau“ it uns ein 
wertes Blatt. Als ih in No. 51 
bon dem Mord in Schöneberg las, iſt 
mir das Blut in den Kopf geitiegen— 
jo einen alten Mann fo meuchleriſch 
umzubringen! ch bedaure die Witwe 
Peters und rate ihr, ſich nad) Golga- 
tha zu wenden, dort hat unjer Hei- 
land unjchuldig gelitten und er ilt 
ein rechter Tröfter. Wir haben fchö- 
nes Wetter. Ich habe in letter Zeit 
auch ſchon mehr Verdienjt in meinem 
Schneidergejchäft. 

Einen brüderliden Gruß an alle 
Rundſchauleſer und an den Editor, 

M. Rumpeltes. 








Oklahoma. 

Medford, den 3. Jan. 1906. 
Werte „Rumdichau”! Indem wir 
wieder ein neues Jahr angetreten ha- 
ben und nur aus Gottes Gnade jol- 
ches thun durften, jo dachte ich in der 
Eile Dir einige Feine Berichte mit 
auf die Numdreife zu geben. Das 
Metter iſt gegenwärtig ein wenig 
winterlich, Fühl und naß. Das Felt 
aller Feſte haben wir wieder hinter 
und. Wohl dem, der es im Segen 
verleben durfte. Wir durften das 


Weihnachtsfeſt fir hier mit drei ſchö— 
nen Meihnachtsbaumen ſchmücken 
und es jamt den Kindern in Freuden 
und Segen verleben. 

Evangelijt Heinrich Schröder weilt 
gegenwärtig Gejchäfte halber in Bea- 
ver County und Peter Siebert ge- 
denft heute oder morgen bon bier 
zurüc dorthin abzufahren. Die Ge— 
fchwilter Beter H. Neimer und Ka- 
tharina Martens gedenfen morgen, 
den 4. Januar, jo Gott will, in den 
Stand der heiligen Ehe zu treten; 
und Bruder Heinrich Neufeld und 
Elifabethb Janzen von Weatherford 
aedenfen dasjelbe zu thun. Gott gebe, 
daß es ein Band, das ungzerreiibar 
it für Zeit und Ewigfeit, iſt unſer 
Wunſch und Gebet.  Gratuiiere! 
(Wir aud.— Ed.) KRrE 


Sotebo, den 4. Januar 1906. 
Werte „Rundſchau“! So haben wir 
denn ſchon wieder einige Tage im 
neuen Jahr durchlebt und wer fragt 
nicht am Anfang eines neuen Jahres: 
Werde ich eS ganz durchleben? Wer 
aber den lieben Gott zum Geleit- 
mann und fein teures Wort zu jeines 
Fußes Leuchte hat, und darauf achtet, 
der kann getroft in die Zufunft blif- 
fen und pilgern, fo lange es der Herr 
haben will und ihm die Kraft dazu 
ichenft. Die Zeit ijt ernſt und es 
thut not fie zur Ehre Gottes auszu- 
nußen. 

Das liebe Weihnachtsfeſt hat auch 
bier wieder können im Segen durd)- 
lebt werden. Das Wetter war jchön, 
und wir hatten unjere Weihnachts: 
feier mit der Sonntagsichule am 24. 
Dezember abends; ein ſchöner Baum 
fehlte auch nicht. Bruder P. R. Both 
leitete die Feier. Da er auch Lehrer 
der deutjchen Tagesichule iſt, hatte er 
Gelegenheit, alle die Fleinen Schüler 
vorzubereiten und hatten auch alle jo 
ſchöne paſſende Stüde und mehrere 
Lieder eingeübt, die Schüler fangen 
in einigen Gruppen die Lieder allein, 
was ihnen und uns viel Freude 
machte. Die Gejchenfe wurden zulekt 
ausgeteilt. Am Weihnadtstag, vor- 
mittags war Gottesdienjt; am zwei— 
ten Weihnachtstag, vormittags, Mij- 
jionsfejt. Die Kollefte war ungefähr 
$19.00; am Nachmittag war Bruder- 
beratung. : 

Am Sonntag vor Neujahr. hatte 
Witwer Bernhard Neuman von Ale— 
randerivohl, Kan., mit Witwe Nafob 
Martens von hier, öjtlich von Gotebo, 
Hochzeit; im Schulhaus der Ebenezer 
Gemeinde war Gottesdienjt und nad) 
dem Gottesdienit vollzog Prediger 
Heinrich Neimer die Traubhandlung 
unter zahlreiher Zuhörerſchaft. Zum 
Mittagsmahl waren die nächſten An- 
verwandten zu Witwe Nafob Mar- 
tens ins Haus geladen, und wo aud) 
nachmittaas noch eine Anzahl Nach— 
barn zujammen famen. Am Abend 
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hatten wir bier in unferem Scul- 
baus einen Sylveiter-Gottesdienft. 
Am Neujahrspormittag war Gottes- 
dienjt und nachmittags war bier bei 
Nachbar Heinrich Kliewers Hochzeit. 
Ihre Tochter Maria mit ihrem ver-, 
lobten Bräutigam Johann Dale; er 
iit der älteite Sohn der Geſchwiſter 
Johann Dalfens von der Ebenezer 
Semeinde, öjtlih von Gotebo. Es 
waren auch wohl beinahe alle gela- 
dene Gälte gefommen, Prediger J. 
J. Kliewer vollzog die Trauhand- 
fung. Es fing aber bald nachmit- 
tags an zu regnen, was etwas Stö— 
rung gab und die Gäſte gleich nad) 
der Mahlzeit heinteilten. Hatten 
auch noch nachts und den nächſten 
Tag einige Schauer janften Regen, 
jo daß es jegt wieder ziemlich naß ift. 
Seltern und heute ziemlich jtarfen 
Nordwind, jeßt abends ſchön umd 
auch fein Froft. 

Ein Tag jpäter. Ich Fonnte ge- 
tern abend nicht ganz fertig machen, 
batten heute jehr jchönes Wetter. 

In der Stadt Gotebo wird jeßt 
Sasbeleuchtung eingerichtet. Die 
Nöhren vom Gasbrunnen 114 Meile 
ſüdlich von der Stadt, find ſchon bis 
in die Stadt gelegt, jo daß fie vor 
einigen Abenden zurück jchon ein 
großartiges Freudenfeuer brennen 
ließen und heute abend brennen ſchon 
den ganzen Abend vier große Flam— 
men auf der Straße. Sn einigen 
„Store“-Gebäuden haben fie jchon 
die Einrichtung für Gasbeleuchtung 
und auch Einrichtung für die Oefen, 
um Del zu gebraudhen, als Heiz- 
material anjtatt Kohlen. Uns will 
die Schmiererei noch nicht gefallen. 

Einen Gruß und Segenswunſch an 
alle Zejer und den Editor bon 

E.E. Both. 








Indiana. 

Goſhen, den 5. Januar 1906. 
Gruß an alle Freunde und Leſer der 
„Rundſchau“! Sch hoffe, der Tiebe 
Editor wird mein geringes Schreiben 
aufnehmen, da ich perjönlih aud) 
nit mit ihm befannt bin, dod) 
glaube ich im Geiſt find wir befannt. 
Sch leſe jo gerne die Berichte von an- 
dern. Doc) oft weiß ich nicht wer die 
Schreiber find, nur mit Namen, fann 
aber oft mit einem manchen mit 
Thränen mitfühlen. Und jo dachte 
ich, es wäre meine Pflicht auch einen 
Bericht zu geben. 

Wir find gefund, welches wir auch 
allen Lejern wünſchen. Nun, Ihr 
lieben Freunde in Saskatchewan — 
allen einen Gruß! Ihr lieben EI- 
tern, wir reden fehr oft von Euch. 
Möge der liebe Heiland alle Tage 
mit Euch und mit una fein bis an 
unfer Ende. Jakob Dirkfen, ich bin 
oft in Eurer Mitte, obwohl ich nod) 
niemals porfönlich dort bei Euch war. 

(Fortjegung auf Seite 9.) 








Die fechfte Seite. 


Für die Zufunft ftellen wir die 
jechite Seite der „Rundſchau“ unjern 
Predigern, Schullehrern und Schul⸗ 
freunden zur Verfügung, um die 
„Schulfrage” zu befpreden. Wir 
bitten, „frei” zu fein. 


Vereinsſchule in Nojthern. 


Draußen jtirmt’s. Auch der längit 
erivartete Schnee hat fich eingeftellt. 
Eine behaglide Wärme in den Räu— 
men unſeres Schulhaufes laßt uns 
den Sturm draußen vergejjen. Allein 
der Aufenthalt in der Schule wiirde 
uns nicht befriedigen, wenn uns Die- 
jelbe nicht reichliche Gelegenheit böte, 
unſere geiltigen Kräfte zu wecken, 
nützliche Kenntniſſe zu erwerben und 
dieſelben zu befeſtigen. 

Unſer Schulverein macht es ſich 
zur Aufgabe, den beiden Sprachen: 
der deutſchen und der engliſchen, die 
aleichen Nechte einzuräumen. Des— 
balb erfüllt es uns mit Genugtbu 
ung, mitteilen zu dürfen, daß ſeit Be 
ginn diejes Jahres die halbe Zeit des 
Tages englifcher Unterricht erteilt 
wird. Fräulein Schüß, eine Lehrerin 
mit einem Zeugnis erjten Grades, 
widmet ihre Kräfte unjerer jungen 
Anstalt. Die engliiche Sprache, Rech— 
nen, Georgraphie und Gefchichte wer— 
den nach dem Staatsprogramm er- 
teilt. Außer dem deutjchen Unter— 
richt mit feinen verjchiedenen Zweigen 
wie Leſen, Diktat, Grammatik, Auf- 
ſatzübungen u.j.w. werden auch Bib- 
liſche- und Kirchengejchichte geboten. 

Unjere deutichen Jünglinge und 
Sungfrauen wijjen die ihnen gebotene 
Gelegenheit zu jchäten. Schon jcheint 
es, daß unfere Schultische, die fiir 24 
Schüler berechnet waren, nicht mehr 
ausreichen wollen. 

Allen Anstalten, die Jich die wahre 
Seijtesbildung der Jugend zur Auf- 
gabe gemacht haben, einen gedeihli- 
chen Fortgang wünjchend, zeichne mit 
Grub an alle Kollegen, 

Sermann Faft, Lehrer. 





Das Dentſchtum in Norddafota. 

Wir leben in einem Erdteil, two ein 
jeder ſozuſagen jchalten und walten 
fann, wie es ihm gefällt und da giebt 
es Dinge, worüber ein mancher fo 
aanz gleichgültig dabinlebt. E3 find 
dies oft Dinge, die uns Herzensjache 
fein follten eben weil fie ung jo nahe 
angehen. Es iſt ja jo natürlich, da 
man bon den Dingen jpricht, mit de- 
nen man am meilten beichäftigt iit. 
Da iſt mir das obengenannte Thema 
in letter Zeit ganz befonders ein Ge— 
aenitand zur Betrachtung geworden. 
Kir leben bier in einem großen und 
fchönen Staate, wo auf verjchiedenen 
Gebieten viele und große Anftrengun- 


Alennonitiſche Rundſchau 


gen gemacht werden und wo man 
auch von merkwürdigem Fortſchritt 
reden kann. Da kommt einem Schul— 
arbeiter ja ſo ganz natürlich ſein Ge— 
biet, auf dem er arbeitet, unſere 
Sprache und Religion zurFrage. Wie 
gerne möchten auch wir von mehr 
Fortſchritt in der deutſchen Schulſache 
reden, wo wir leider ſagen müſſen, 
für dies ſo wichtige Werk wird wenig 
gethan. Man hört hin und wieder 
den Ausdruck: „Wir ſollten eigentlich 
auch deutſche Schule haben,“ aber 
wirklich dafür mit Herz und Hand zu 
arbeiten wird, ſo viel ich weiß, nur 
auf einer Stelle in unſerem großen 
Cavalier Ev., wo jo viele deutſche Fa 
milien mit großen und Fleinen Kin— 
dern wohnen, gethan. Liebe deutſche 
Väter und Mütter, glaubt es mir, 
wenn wir nicht bald mit Ernst an die 
Arbeit geben, iſt die Zeit nicht mehr 
fern, wo unſere lieben Kinder verlan- 
gen werden, daß wir in der englischen 
Sprache predigen. Es ijt nicht nur, 
dag wir unſere jchöne deutſche Mut— 
terjprache verlujtig geben, jondern 
mit ihr auch unjern mennonittjichen 
Slauben! Man bemerft es überall, 
daß unſer Chriitentum jo verflacht 
umd wer wird Die Verantwortung 
einjt tragen? Sind es nicht wir Vä— 
ter und Mütter? Gott jagt, 5. Moſe 
6, 6. 7: „Du jollft es deinen Kin- 
dern jcehärfen“ u.ſ.v. Wann und wer 
wird es thun, wenn wir unjern Sin 
dern nicht die Gelegenheit bieten, eine 
deutſche Schule zu bejuchen, wo jie 
in den Willen unſeres großen Gottes 
hinein geführt werden. Da joll der 
Grund gelegt werden, worauf ſie 
bauen können wenn jie groß Sind. 
Stier im hohen Norden iſt manches 
anders als weiter ſüdlich. Hier jind 
die Diſtriktſchulen meiſtens nur wäh— 
rend des Sommers in Thätigkeit, wo 
nur Engliſch gelehrt wird. Es wird 
dann auch nicht einmal erlaubt auf 
dem Spielplat deutſch zu ſprechen, 
viel weniger noch etwas deutſch zu 
lehren. (Bitte, einmal nachzufragen, 
iwie das Geſetz lautet. — Ed.) Es iſt 
ja dies zwar ein Vorteil, die englische 
Sprace jchneller zu lernen, aber wo 
bleibt unſere deutiche Sprache und 
Religion? In Minnejota 3. B. it 
das viel anders. Da iſt es erlaubt 
eine Stunde jeden Tag deutich zu leh— 
ren. Es iſt eritaumlich, wie viel die 
Schüler gewinnen fünnen, wenn an- 
ders der Lehrer Luft und Liebe bat, 
den Kindern auch das Deutiche ans 
Serz zu legen. Im Winter bier in 
einer Diitriftichule, wo die Kinder 
fommen und geben, Unterricht zu er- 
teilen, ift noch nicht gut möglich, da 
es noch oft zu Faltes Wetter giebt. 
Da Sollen ſchon Einrichtungen aetrof- 
fen werden, wo die Kinder, die nicht 
ganz nabe bei der Schule wohnen, 
Koſt und Wohnung erhalten können. 
Wir haben jegt eine folde Schule 


und Herold der Wahrheit, 


im Gange, wo die Eltern allen Zu- 
rat binbringen und wir das Ejjen 
dann zubereiten. E3 wird ihnen hier- 
mit ermöglicht, ein Kind für $2.80 
den Monat in der deutjchen Schule zu 
haben, wo Unterricht erteilt wird in 
biblifche Geſchichte, Leſen, Schreiben, 
Nechnen, Kirchengeſchichte, Geogra- 
pbie, Spraclehre, Singen und Kate— 
hismus. Das follte doch ſchon Fei- 
ent, der noch etwas um Religion und 
Sprache fir jeine Kinder giebt, zu 
viel jein. Aber leider muß man mit 
Bedauern Tagen, es giebt noch immer 
Leute, die es vorziehen, ihren Kin— 
dern etliche Thaler zu binterlafjen 
als qute Kenntniſſe in Sprache und 
Sottes Wort! Sit das nicht ſehr 
thöricht gehandelt? Wie können wir 
eine Beſſerung in der Gemeindearbeit 
erwarten, wenn wir nicht in umferen 
Kindern einen andern Grund legen? 
Sch Tage, laßt uns dafür jorgen, 
daß unjere Kinder eine gute Erzie 
bung in Spracde und Neligion erhal 
ten, dann wird die Gemeinde für ſich 
jorgen. Wir follten den Bau beim 
Fundament anfangen und nicht das 
Dach zuerit. Es giebt Leute, die als 
Leiter der Gemeinde arbeiten, klagen 
oft, wie viel Arbeit noch zu thun iſt, 
aber beteiligen jich auch nicht im min— 
Deiten an der Kindererziehung in ih 
rer nächiten Umgebung. Das heißt 
das Haus auf den Sand bauen! 
OR —. 
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Das einzige verſtändliche Wort. 


Vier Schiffbrüchige wurden auf 
eine wüſte Inſel verfchlagen. Da ja- 
ben fie nun. Durchnäßt zitternd und 
frierend auf dem wüſten Eiland im 
fernen Weltmeer. Sie waren Paſſa— 
giere auf einem Schiff gemwejen, die 
einen bornehm, die anderen gering, 
jeder eines anderen Landes und ei- 
ner anderen Sprache zugehörend. Der 
eine war ein Engländer, der ziveite 
ein Franzoſe, der dritte ein Italiener 
und der vierte jogar ein ſchwarzer 
Afrikaner. Muf dem Schiff hatten fie 
wenig aufeinander Acht gehabt, aber 
nun im gleicher Not und tiefer Be- 
drängnis hätten fie gern ihrem Her— 
zen Luft gemacht, aber es ging nicht, 
wegen der Verjchiedenheit der Spra- 
che. Traurig ſaßen jie nun einander 
gegenüber, jinnend, wie jie ſich ver— 
ftandlich machen follten. Da bligte 
ein Freudenjtrahl auf in des jchivar- 
zen Afrifaners Mugen, er legte die 
Hände auf die Bruft und jagte, den 
Blick zum Himmel erbebend, das 
Wort: „Jeſus“ und ſiehe e8 wurde 


verſtanden, wie neubelebt richteten fich 


die anderen Gefährten auch auf, jeder 
legte ebenfall3 die Sand auf die Bruft 
und ſagte mit leuchtenden Blicken 
ebenfalls nur dies eine Wort, den 
herrlichen Namen Jeſus. Die Herzen 
hatten ſich gefunden und trotz der 
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Verſchiedenheit der Sprache wußten 
ſie ſich eins in der gemeinſamen Liebe 
und dem gemeinſamen Vertrauen zu 
einem Herrn. Sie fühlten etwas von 
der verborgenen Gemeinſchaft der 
Heiligen, die Jeſus den Seinen 
ſchenkt. Waren nun auch ihre gemein— 
ſamen Gebete um Rettung in verſchie— 
denen Sprachen, es war ein Retter, 
nach dem ſie die Hände ausſtreckten 
und dem ihre Herzen glühten in glei— 
chem Dank für gleiche Erlöſung. 
Nicht lange brauchten ſie auf jener 
Inſel zu barren, ein Schiff jah von 
ferne ihre Notfignale und nahm fie 
auf. ALS fie dann im jchügenden Ha 
fen Abſchied voneinander nahmen, 
war es wiederum dies eine Wort, mit 
dem fie gegenjeitiq ihres Herzens Be- 
wegung ausdrüdten. Die Hände in- 
einandergefiigt, die Mugen feucht, 
tönte es wie Jubel von ihren Lippen 
„Jeſus!“ 

Was meinſt Du, lieber Leſer, wenn 
Du bei jenen Vieren geweſen, hätteſt 
Du auch die Hand aufs Herz, mit 
leuchtenden Augen Dich bekennen kön— 
nen zu dem teuren Namen Jeſus. 
Hätteſt Du auch mit ihnen betende 
Hände ausſtrecken können zu ihm, als 
zu einem, der Dich aus viel größerer 
Not erlöſt und in ſeine Hände gezeich— 
net? Siehe, ſo lange der teure Je— 
ſusname nicht Deines Lebens Kern 
und Stern, Deiner Hoffnung Grund, 
Deiner Liebe Ziel, Dein ein und alles 
iſt im Leben und im Sterben, ſo 
lange biſt Du ſchiffbrüchig, arm und 
verlaſſen, ohne Ausſicht auf Erret— 
tung von der Inſel Welt zu dem ſeli— 
gen Friedenshafen der Himmelshei— 
mat. Nur Jeſus kann Dich erretten, 
ſchreie nach ihm, bis Du die Bürg— 
ſchaft im Herzen trägſt, ich bin des 
Herrn. (Phil.) 





Eine merkwürdige Begebenheit 
wird aus Paris berichtet. Ein Fuhr— 
nann wurde bei Colombes durch ein 
Automobil vom Wagen geſchleudert 
und ſtarb darauf. Als ſein Leib be— 
graben werden ſollte, fand man, daß 
es — eine Frau war. Auf weitere 
Nachforſchungen bin ergab ſich, dab 
ſich Hinter diefem merfwürdigen 
Fuhrmann ein Mädchen aus quter 
samilie, Namens Klothilde Filly, 
verbarg, da3 vor dreißig Jahren nad) 
einem Zwiſt mit den Ihrigen ihre 
Seimat verlaffen und feitdem in 
Männerfleidung gelebt hatte. Inter 
ihren Rollegen war fie unter dem Na- 
men Paul allgemein befannt, und 
wegen ihrer großen Körperfräfte 
hatte fie den Beinamen Eifenarm er- 
halten. Sie war wegen ihres hiki- 
gen Temperaments ımd ihrer fchnel- 
len Kampfbereitihaft von allen 
Fuhrleuten gefürchtet, die hinter dem 
fräftigen Borer, der fo empfindliche 
Schläge austeilen fonnte, nie und 
nimmer eine rau geahnt hätten. 


— —s 
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Unterhaltung. 


Was wahre fiebe vermag. 





(Fortjegung.) 

Harry war nicht imftande, die Ge⸗ 
fühle, die ihn erfüllten, klar auszu— 
drücken. Es konnte ihm zwar nicht 
darum zu thun ſein, immer in dem 
Hoſpitale zu bleiben; aber auf irgend 
eine Weiſe, über die er ſich ſelbſt nicht 
Rechenſchaft geben konnte wünſchte 
er, nie wieder von jenem lieblichen 
Geſicht getrennt zu werden, das er 
zuerſt im Traume geſehen zu haben 
glaubte und das jetzt mit der Innig— 
keit und Zärtlichkeit einer Mutter 
oder wenigſtens einer Schweſter, ſich 
über ihn beugte. Darum wiederholte 
er ſeine vorige Antwort und ſagte: 

„Ich möchte, daß dies immer ſo 
bliebe.“ 

„O nein,“ wehrte ſie wieder ab, 
„das wäre nicht gut für Dich. Es 
warten Deiner noch beſſere Dinge, 


wenn Du nur erſt wieder geſund 
biſt.“ KEN; 
Harry jchüttelte den Kopf. Ihm 


war die Erinnerung an jene Hoff- 
nungen, die durch die Bekanntſchaft 
mit dem Oberjt und deſſen Gejchichte 
in jeiner Bruſt aufgefeimt waren, 
noch nicht wiedergefommen. Er dachte 
jeßt nur an die alte Heimat, dort im 
Walde bei Dconee, die ihm fo gründ- 
lich verleidet worden war, darum 
blieb er bei feiner Behauptung: 

„Sch möchte nie wieder fortgehen 
von bier.“ Dann aber fam ihm der 
Gedanke, daß er ſich doch nicht ganz 
richtig ausgedrücdt hatte. Aber durfte 
er feine Gefühle auch ausjprechen ? 
Durfte er wirflich jagen, was ſich 
drunten in feinem Herzen regte? Ihr 
liebevoller Bli ermunterte ihn. So 
fagte er endlich mit Anjtrengung: 
„sch möchte mich nicht wieder trennen 
don — bon Dir.” 

„Bon mir!” rief die Dame erjtaunt 
aus, ihre beiden Hände leiſe zuſam— 
menjchlagend. „Was weißt Du denn 
bon mir?” 

Er ſchaute fie einen Augenblid for- 
chend an und eriwiderte langjamı: 

„Nichts — doch etwas — nein, 
nichts.“ 

Er verſtand ſeine eigenen Gefühle 
nicht. Er ſchien etwas zu ahnen, 
wußte aber nicht, was. Er hob ſeine 
ſchwache, hagere Hand empor, als 
wollte er ihr Kleid faſſen. Sie be— 
merkte es und kam ſeinem Wunſche 
ſchnell entgegen. Sie ergriff ſeine 
Hand mit den ihrigen und drückte ſie, 
ſich niederbeugend, feſt an den Buſen. 
Als ſie ihre glückſeligen Gefühle et— 
was bemeiſtern konnte, fuhr ſie fort: 

„Du brauchſt Dich nie wieder von 
mir zu trennen.“ 

Das war ein koſtbares Wort für 
den Aranfen. Ein Freudenftrahl er- 
bellte feine Augen und jeine bleichen 
Wangen erröteten leicht. Er wußte 
nicht, warum. Er ahnte nod, nicht, 
zu wem er ſprach. Er empfand nur, 
daß er jemanden gefunden hatte, der 
um ihn beforgt war und der ihn Tieb 
hatte. Ind er empfand, daß fein Herz 
fih gegen die Perſon weit, weit er- 
ſchloß. Das brachte ein alücdjeliges, 
ein forglofes Gefühl vollfommener 
Ruhe über ihn. 

„Weißt Du, wer ich bin?” fragte 
die Dame endlich nad) längerer Baufe 


und blidte ihm forjchend in die Au- 
gen. 

„ein,“ entgegnete er. 
nein — vielleicht doch.“ 

Sie entnahm daraus, daß er jich 
nicht jicher war. Sie jelbjt war im 
Zweifel, ob fie ibm, wo er nod) jo 
ſchwach und fein Zuftand nod) ein fo 
fritifcher var, etiwas jagen dürfe, das 
ihn irgendwie, wenn auch in freudi- 
ger Weife, erregen fönnte. Um recht 
vorfichtig zu Wege zu gehen, fragte 
fie: 

„sur wen hältſt Du.mich?“ 

„Für einen Engel.“ 

Harry war über diejen Gedanken, 
der ihm jo plößlich durch den Kopf 
gefahren war, nicht weniger über- 
ralcht, al3 die Dame jelbjt. Aber er 
hatte fich nicht enthalten können, ihn 
auszufprechen. 

„Nein, nein,” ſagte fie lächelnd, 
„fehlgeſchoſſen! — Aber ſag' einmal, 
möchtet Du mich nicht zu Deiner 
Schweiter haben?“ 

„Während der ganzen Zeit hatte 
jie jeine Sand in den ihrigen gehal 
ten. Er vermochte nicht zu antwor 
ten. Er drebte den Kopf auf dem 
Kiffen zur Seite und jchlo5 die Au— 
gen, aber jeine Finger drücdten 
frampfbaft die janfte Hand, die ihn 
joeben nod) gejtreichelt hatte und ga— 
ben auf diejfe Weije die Antwort. 

„Ich veritehe Dich,“ jagte fie weich, 
jette fich wieder auf den Stuhl neben 
jeinem Bett und ftreichelte von Zeit 
zu Beit jeine Sand. „Aber jett dür— 
fen wir nicht mehr ſprechen. Kannſt 
Du nicht wieder einjchlafen? Sch 
bleibe hier gerade neben Dir fißen.“ 

„ber willit Du mich auch aufivef- 
ten, ehe Du. fortgehit?” fragte er fajt 
ängitlich. 

„Sewißlich! Ich werde nicht fort- 
gehen, ohne Dich geweckt zu haben,“ 
berubigte fie ihn. Und um all feine 
Sorge zu verjcheuchen, fügte fie hin- 
zu: „Sch werde nicht fortgehen, es 
jei denn, daß Du mit mir geben 
fannit.“ 

Hary Schloß nun die Mugen und e3 
ichien, als fei er eingefchlafen. Aber 
ichon nad) wenigen Minuten jchlug er 
fie wieder auf und lächelte und faßte 
jeine Freundin neben fich mit befon- 
derem Intereſſe aufs Neue ins Auge. 

„sch weißt jekt, daß ich Dich ſchon 
irgendwo einmal geſehen habe,“ hub 
er wieder an. 

„Wohl möglich,” jtimmte fie ihm 
freundlich bei, fich darüber freuend, 
daß fein Geiſt offenbar immer frijcher 
wurde. „sch alaube felber, da Du 
mich Schon aejehen hast. Aber es wäre 
beffer, wenn Du jett jchlafen wür— 
deſt. Nach einer Weile fönnen wir 
weiter jprechen. 

Harry war einen Augenblick jtille, 
mujterte feine liebensiwürdige Wär- 
terin aber auf das Genaueſte. Seine 
Sedanfen fchienen ſich nun Tebhaft 
mit ibr zu bejchäftigen. 

„sch weiß jett auch wo,“ unter— 
brach er endlich jelbit das Schweigen ; 
„ich habe eben daran gedacht.“ 

„Nun, wo denn?“ fragte fie ge— 
Ipannt. 

Er zögerte ein wenig, als müſſe er 
die Sache noch einmal überlegen, um 
fih auch ganz gewiß zu fein und jagte 
dann: 

„Habe ich Dich nicht geſehen, Furz 
bevor wir nad) dem Süden ausrüd- 
ten?“ 


„Doch — 
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„sc denke, Du haft recht. Aber 
jegt mußt Du ftille fein. Ich fürchte, 
Du haſt ſchon zu viel geiprochen.” 

„Rein, e3 beruhigt mich, mit Dir 
zu reden. Und ich mag Did) jo gerne 
anjchauen.“ 

„Schon gut, ſchon gut; ich werde 
bier gerade bei Dir bleiben. Und Du 
wirjt viel und lange Zeit haben, mid) 
anzufchauen, wenn Du erjt geſund 
biſt.“ 

„Dann biſt Du des Oberſts Schwe— 
ſter?“ fragte er wieder, indem er jede 
ihrer Bewegungen beobachtete. 

„Jawohl, das bin ich. Halt Du ge- 
wußt, daß er an mich gejchrieben hat, 
daß ich Dich hier bejuchen jollte?“ 

„Nein,“ ſagte er gerührt, „das 
habe ich nicht gewußt.“ 

„Es waren auch noch andere 
Freunde bier, Dich zu beſuchen.“ 

„er war e3,“ fragte er intere) 
jiert, es fommt mir vor, als hätte ic) 
noc von jemanden geträumt.“ 

„Das war fein Traum, mein Lie 
ber, das war Wirklichfeit. Alfreds 
Mutter und Vater waren bier.” 

Das war zu viel des Glücks für 
den armen Harıy. Er fonnte feine 
Gefühle nicht mehr beberrichen. Er 
vergrub für eine Weile fein Geficht in 
den Kiſſen. Und als er die Mugen 
wieder auffchlua, waren jie na vom 
Weinen. Sie verjtand feine Gefühle 
und legte ihre Hand wieder auf ferne 
Stirne umd jtreichelte fein Geficht und 
bat ihn, nun stille zu ſein und zu 
ichlafen. Wenn er ein wenig gerubt 
hätte, würde fie ihn ficherlich wieder 
werfen. 

12. Rapitel. 
Gin glückliches Zufammentreffen. 


Der Brief des Hauptmann Schmid 
an feine Schweiter und Alfreds Brief 
an jeinen Bater erreichten ihre Adreſ 
fen etwa zu derjelben Zeit, am Tage, 
nachdem der Yazarettdampfer in ef: 
ferfon-Barrads gelandet war. 

Fräulein Schmid ſäumte Leinen 
Augenblick, Vorbereitungen für einen 
Befuch im Hojpital zu treffen. Sie 
war mit folchen Orten nicht unbe 
kannt. Sie wußte, wie fich dort zu 
benehmen, und was für Szenen ih— 
rer daſelbſt warteten. Hatte fie doch 
mehrere Tage an der Seite ihres 
Bruders in einem Sofpital verweikt, 
ebe derjelbe nach ſeiner Verwundung 
bei Schiloh in feine Heimat hatte 
überführt werden fünnen. 

Alfreds Brief hatte Veranlafjung 
zu längeren Beratungen gegeben. 
Herr Sternberg zwar war jogleich 
entjchlofien, die Reiſe anzutreten und 
fiir den Freund feines Sohnes zu 
thun, was in jenen Kräften ftand. 
Die Frage war nur, wer von beiden 
ihn begleiten jollte, ob Frau Stern- 
berg oder Fräulein Laura Lawrence. 
Beide waren gern bereit, mitzureiien. 
Aber Fraulein Lawrence war der 
richtigen Anficht, da Frau Stern- 
bera, als eine ältere Dame, ſich in 
dieſem Falle viel nüßlicher erweiſen 
könne, als fie. Frau Sternberg da 
gegen alaubte, ihr Haus nicht verlai- 
fen zu dürfen, weil Frau Burow in 
demjelben franf darniederlaa. End— 
lich gab ein Anerbieten des Fräulein 
Lawrence den Musichlag. 

„Sie müſſen aeben, Frau Stern- 
berg,“ fagte fie. „Es ſchickt ſich beſſer 
für Sie. Was Frau Burow anbe— 
trifft, ſo kann dieſelbe zu uns kom— 
men. Ich glaube überhaupt, daß ſie 
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uns weniger Mühe verurſachen wür— 
de, als Ihnen. Wir haben ein gro— 
ßes, geräumiges Haus und gute 
Dienſtboten. Ich werde ſie morgen 
früh in einer Kutſche nach unſerem 
Hauſe herüber holen laſſen und dann 
ihre Verpflegung übernehmen, Und 
Sie, Frau Sternberg, begleiten Ih— 
ren Herrn Gemahl zu dem kranken 
Freunde Ihres Sohnes.“ 

Das leuchtete allen ein und ſo 
wurde der Plan angenommen und 
ausgeführt. 

Am Nachmittag des nächiten Ta— 
ges famen Sternbergs in St. Louis 
an und warteten auf dem Garondolet 
Bahnhofe auf den nächiten Zug, der 
fie nach Jefferſon Barracds bringen 
jollte. Sie hatten in ihrem Waggon 
auf dem Wege nach St. Louis jchon 
eine junge Dame bemerft, deren Ge 
jicht ihnen micht unbekannt vorfam. 
su St. Louis war diejelbe auch aus 
geſtiegen und mit ihnen in demfelben 
Omnibus über den Fluß nach dem 
anderen Babnbofe gefahren. Als fie 
dort den Zug, der fie nach dem Hojpi- 
tal bringen jollte, bejtiegen, bemerf 
ten jie, wie diejfelbe Dame wieder mit 
ihnen einſtieg und jich in einen Sit 
vor ihnen niederlieh. In Jefferſon 
Barrads angekommen, jtieg fie qleich- 
falls aus und eilte, wie jemand, der 
genau Beſcheid weiß, jchnell vom 
Bahnhofe fort. 

Herr Sternberg und feine Gattin 
dagegen waren an folchen Orten nicht 
jo befannt und mußten fich erſt müh— 
jam durchfragen. Endlich aber er- 
reichten jie das SHojpital, erhielten 
dort den erforderliden Paß und 
machten jich daran, Harry aufzufu- 
chen. 

Man wies fie nach der Abteilung 
„SR.“ Dort führte fie einer der Wär: 
ter den langen Gang entlang zu dem 
Bette, welches Harry einnahbm Wie 
waren fie aber erſtaunt, als fie neben 
demfelben diejelbe junge Dame fißen 
jaben, die fie in dem Zuge nad) St. 
Louis bemerft, und die dann die 
ganze Neife mit ihnen zufammen ge- 
macht batte. Als fie fich dem Bette 
näberten, ſtand diefelbe höflich auf 
und fragte, auf Harry deutend: 

„Einer Ihrer Freunde?“ 

„Jawohl,“ jagte Sternberg; „oder 
vielmehr ein Freund meines Sohnes, 
was ihn natürlich auch zu dem meini— 
gen macht, Sit er auch Ihr Freund?“ 

„sa, er iſt der Fremd meines 
Bruders, und ſomit auch der mei- 
nige.” 

„Schläft er?” fragte Frau Stern- 
berg. 

„na, er Ichläft. Wir verfuchten 
ibn anfzurütteln, aber er blieb kaum 
eine Minute lang wach. Ich babe 
jeitber bier gewartet, in der Hoff— 
mung, daß er bald aus feiner Bewußt— 
lofiafeit zu fich fommen würde, aber 
vergeblich.” 

Ver diefen Worten trat der Wärter 
hinzu, der in der Nähe geitanden 
hatte und fchüttelte Harry vorfichtia. 
ober Fräftig an der Schulter und rief 
ihn laut bei Namen. Es fchien, als 
mache der Kranke einen Verſuch, zu 
antworten und die Nugen zu öffnen. 
Frau Sternberg, die das bemerkte, 
trat an die andere Seite des Bettes 
und rief ihn ebenfalls bei Namen und 
ſagte: „Harry, erinnerft Du Did) 
nicht an Alfred?“ 

(Fortjegung folgt.) 
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Auch der „Sendbote” Hat zu 
Anfang feines 54. Sahrgangs ein 
neues Kleid angezogen — eigentlich 
noch mehr, derjelbe wird jegt auf be- 
deutend bejjerem Papier gedrudt. 


— Mit Wehmut lafen wir den Be- 
richt, daß die liebe Schweiter, Frau 
des Miffionar Penner in Indien ge- 
itorben iſt. Gott jtärfe den lieben 
Bruder, iſt unjer Gebet. 


— Sn der nächjten Nummer begin- 
nen wir mit einem Reiſebericht von 
Br. G. E. Richert, von Nikolaidorf, 
Rußland, nach Nojthern, Sasf., aus— 
gewandert. 





— Rir fahen diefe Woche im 
Schaufenjter einer unſerer „Stores“ 
etlihe friſche Gurken — wir 
fragten nad) und fanden, daß diejel- 
ben nur 25 Cents per Stüd Tojte- 


ten! 


— Onkel John P. Thieſſen berich- 
tet uns von Nanfen, Neb., dag Onfel 
David Thieffen fehr abnimmt und 
jedenfall nicht mehr lange leben 
wird. — Sohn PB. Thieſſen hat mit 
feinen Schafen 50 Acres Korn aus» 
geweidet und diefelben thun jehr gut. 
Er wurde wieder durch Stimmen- 
mehrheit auf drei Jahre zum Haupt- 
ichriftführer der Mennonitijchen 
Seuerverjicherungs - Gejellichaft von 
Sefferjon Co., erwählt. 

David Thiejjen iit am 8. Januar 
9 Uhr abends im Alter von 75 Jah— 
ren gejtorben. 





—- Die deutjche Regierung beftellte 
20,000 Frachtwaggons in fünf Län- 
dern. Sie müjfen bis Mitte Februar 
abgeliefert werden. Wie e8 fcheint, 
iſt dieje Eilbejtellung auf Frankreichs 
Rüſtungen zurüdzuführen. Es wer- 
den 180 ſchwere Geſchütze nach der 
Grenze gejandt. Dieſe Waggons fo- 


iten die runde Summe von 50 Millio- 
nen Dollars. Es wird fehr betont, 
daB diefe Vorbereitungen nicht als 
feindliche Abfichten ſeitens Deutjch- 
land aufgefaßt werden follen. In je- 
dem dieferr Waggons können 40 
Quantum 

werden. 


gewiſſes 

Kriegsmaterial befördert 
Der Frieden auf Erden 
wird immer noch mit viel Blut er— 


Mann und 


fauft und mit ungeheurem Koſtenauf— 
wand erhalten! 


Bruder B. K. Piedmond, Ofla., 
bezahlt für „Rundſchau“ und „Ju— 
gendfreund“ und jchreibt uns unter 
anderem wie folgt: „Xieber Bruder 
alt, wir find uns perjönlich unbe— 
kannt, aber int Geiſte kenne ich Did). 
Die vielen verfchtiedenen Ansichten 
prüfe ich und behalte das Gute. Ich 
wünſche, daß wir alle möchten hinan 
fommen zu einerlei Glauben und Er- 
fenntnisS des Sohnes Gottes und 
nadjjagen dem Nleinod, die himm— 
lifche Berufung in Chriſto Sefu, dann 
erit wird der Parteigeiſt ſchwinden. 
Sch fege nicht jo viel auf dag Aeu— 
Berlihe — es muß von innen Tom- 
men. Sc wünſche, mid) mit dem 
lieben Editor und allen Xefern im 
Simmel zu treffen.“ 


Der Editor eines unferer Wed)- 
jelblätter jchreibt ung 
derem wie folgt: „ES wurde ver- 
fucht, uns in eine Taufform Kontro- 
verje zu ziehen. Davor behüte uns 
Gott! Waſſer löſcht Feuer. Das 
Waſſer in der Taufe löſcht das Feuer 
des Geiſtes aus. Wo die „Taufform“ 
ſtark betrieben wird, da fliehet die 
Liebe, die Herzen werden angefüllt 
mit fleiſchlichem Eifer und artet aus 
in Haß, Neid und Mißgunſt. Hüte 
Dich vom Feind in eine ſolche Falle 
gelockt zu werden!“ Dieſe brüderliche 
Warnung iſt uns lieb und wert. Wir 
werden uns beſtreben, nur ſolche 
Artifel zu bringen, in denen der 
Schreiber jeine aus dem Worte 
Gottes aufgefaßte Erkenntnis bringt 
und nicht folde, wo man die Ver— 
tehrtheiten der ander8 Denfenden 
ichildert, oder jogar angreift. Man 
merfe fich diefes! 


unter an— 





— Alle Lejer der „Rundihau” und 
joldhe, die c$ werden wollen, möchten 
die Erneuerungen und den Rückſtand 
vor dem 1. Februar 1906 einjchicken, 
denn nad) dem 1. Februar werden 
wir feine Prämien mehr ſchicken. Die 
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Lefer haben in diefem Sahre befjer 
aufbezahlt als je zuvor. Doch es find 
immer noch etlie Namen auf der 
Liſte, denen Zahlen aus dem vorigen 
Sahrhundert gegenüber jtehen! Als 
wir vor zivei Sahren die Redaktion 
der „Rundfchau” übernahmen, hatte 
diefe einen Rückſtand von $3800.50. 
Bald darauf fam das Publiſhinghaus 
unter „Receiverjhip“ und die vom 
Geſetz dazu beauftragten Perſonen 
ichickten jtrenge Mahnbriefe aus, ohne 
daß der Editor oder die Herausgeber 
etwas dazu jagen durften. Viele Le— 
jer, denen die „Rundſchau“ jonft lieb 
war, bejtellten jie dann kurzweg ab. 
Später wurden wir genötigt, jolche 
Namen, deren Rückſtand $5.00 und 
mehr betrug, der „Collections 
Agency“ zu übergeben, jedoch erit 
nachdem wir ihnen diejes wiederholt 
mitgeteilt hatten. Viele von dieſen 
haben den Betrag entweder an die 
Agenten oder auch direft an uns ein- 
gezahlt, obzwar jett anjtatt $380U 
nur etwa $1000 Rückſtand auf unje- 
rer Liſte jteht, wollen wir doc) allen 
Leſern mitteilen, daß wir unjer 
Geld jehr notwendig gebrauchen und 
die „Collections-Ageney“ wird neue 
Anftrengungen macden, allen Rück— 
itand zu folleftieren. 

In Canada und durch die ganzen 
Bereinigten Staaten war die Ernte 
jehr aut und die Preiſe der Produkte 
jind aud) gut, darum bitten wir jeßt 
alle, ohne Ausnahme, jchikt uns un- 
jer Geld! Solche, die von Hagel oder 
jonitigen beſonderen Unglüdsfällen 
betroffen wurden, möchten an uns 
ichreiben und wir wollen briderlich 
handeln. 





— In No. 277 Odeſſaer „Zei- 
tung“ lejen wir einen langen Artikel, 
mit der Weberjchrift: „Der Simmel 
it hoch und der Zar iſt weit“, eine all- 
gemeine Nedewendung im Volks— 
munde der Ruffen. Der Schreiber 
E. T. jagt unter anderem: Rechts— 
beugungen und NRecht3verlegungen, 
die an der Tagesordnung find, haben 
dem verwundeten Recht3gefühl Grund 
zur Entjtehung gegeben; Recht und 
Gerechtigkeit werden jeitens der zum 
Schuß und zur Rechtspflege berufe- 
nen Behörden hundertfach vergemwal- 
tigt und mit Füßen getreten. Auch 
von den fogenannten priviligierten 
Ständen muß fi) das Volk viel Un— 
gerechtigfeit gefallen laſſen, ohne 
Ausfiht auf Genugthuung. Das 
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Volk wird in Not und Armut wie in 
einer Zwickmühle gequetiht. Wenn 
das Volk unter taufend lingeredhtig- 
leiten des Lebens ohne Ausſicht auf 
Senugthuung ftöhnt und jeufzt, To 
baumt jich das Volksgewiſſen gewal- 
tig gegen all die Unbilden und es ent- 
ringt fi) ihm der tief empfundene 
Ausſpruch: „Der Himmel ift Hoch 
und der Zar iſt weit.“ Wenn aber 
der Glaube an Gerechtigkeit und Ge- 
nugthuung, wie gegenwärtig, ganz 
erſchüttert wird, jo jchlägt das Volk 
die Welt um fich in taujend Trüm- 
mer. Es kann ja auch nicht anders 
jein. Und auf die kaiſerliche Auffor- 
derung liefen im vorigen Sommer 
Tauſende verjchiedener Reformvor— 
ſchläge von Stadt und Land ein, die 
alle auf einen Grundton abgeſtimmt 
waren und auf gleiche Ziele hinaus— 
liefen: wir wollen feſte unwandel— 
bare Rechtsſtände haben, und die heu- 
tige Willfiirordnung ſoll fallen; wir 
wollen Gewifjensfreiheit, Freiheit 
des Wortes, volle Bürgerfreiheit, wir 
wollen das Necht der Selbjtbeitim- 
mung und weitgehendſten Selbit- 
verwaltung in örtlichen Angele— 
genheiten und eine bon dem gan- 
zen Volke gewählte Volfsvertretung 
haben, damit diefe Volfsvertretung, 
oder Reichsduma, Kontrolle über 
Staatsgelder führe, Gejege ausar- 
beite und erlajje, und überhaupt auf 
jede Weiſe die Volfswohlfahrt für- 
dere. „Volkesſtimme ijt Gottesjtim- 
me.“ Der unbewußte Glaube an 
befjere Zeiten, an die fittliche Welt- 
ordnung flammte mit Urgewalt wie- 
der im Volfe auf und fuchte ſich Ge- 
hör zu verfchaffen. Bis heute wächſt 
diefe Bewegung ununterbrochen und 
iſt bereit$ zu einem reißenden Strom 
geworden, der wie eine Sturmflut 
dahinbrauit.“ 





Grfundigung. 





Gerhard Wal, Inman, Kanjas, 
möchte gerne wijjen, ob jeine Schwe- 
iter noch) lebt und wo fie fich aufhält. 
Ihr Vater war Gerhard Wall, Schar- 
dau, Rußland. Er war mit einem 
Warfentin von Marienthal verheira- 
tet, allwo fie eine „Auffahrt“ hielten; 
dann ſtarb Warkentin und die Schwe- 
iter verheiratete ſich etwa in der let- 
ten Hälfte der jechziger Jahre noch— 
mals mit einem Braun von Einlage, 
alte Kolonie. Da Wall nichts mehr 
von ihr hört, fo will er einen Verſuch 
machen durch die „Rundſchau“, etwas 
zu erfahren. Bitte die Leer, ihm 
hierin behilflich zu fein, wofür Wall 
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dankbar fein würde. Wallen geht es 
ganz gut, jie haben zwei Pflegefinder 
und find alle jchön gejund. 
Achtungsvoll grüßend, 
Peter Faft. 








Brieffaften. 
E J. Harms bezahlt für die 
„Rundſchau“. Wir wijjen aber nicht 


wo er wohnt! 


Wir erhielten eine Bojtfarte fol- 
genden Inhalts: 

“Dear Sirs:— Please send the 
Rundschau to father’s address. It 
is Goessel, Kan. That’s where he 
is. Yours truly.” 

Manchmal finden wir uns mit 
ähnlichem Gejchreibjel zurecht, aber 
bei Goeſſel haben wir viele Väter als 
Leſer der „Rundſchau“! 





Iſt Andreas Deckert und Andreas 
J. Deckert, Pownee Rod, Kan., eine 
und dieſelbe Perſon? 
Adreßveränderung. 

Peter Neufeld, Shelly, Ofla., nad) 
Korn, Okla. Für den väterlichen 
Gruß danfe ich herzlich. 








Derfchiedenes aus Mennoniti- 
chen Kreijen. 





Dnfel Sohn P. Thieffen, Rich- 
mond, Ter., berichtet, daß fie recht 
faltes Wetter hatten, dunfel und reg- 
nerifh. Sie find gefund. Für den 
Segenswunſch danfen wir. 





Br. Korn. E. Löwen, Dalton, ©. 
D., berichtet, dab fie zum April auf 
eine neue Anfiedlung zu gehen geden- 
fen. Sie hatten Beſuch von Minne- 
fota, und find jchön gefund. Für den 
brüderlihen Glückwunſch danfen wir 
herzlich. 





Br. E. K. U. Hague, Sasf., berich- 
tet ung, daß Schweiter 3. 3. Loewen 
wieder ziemlich gejund iſt. Den er- 
ften Weihnachtstag feierte die M. B. 
Gemeinde auf Bruderfeld im Segen. 
Am zweiten Feiertag war das Felt 
bei Osler. Der Sängerdjor trug viel 
zur Verherrlichung des Feſtes bei. 





Br. H. A. Fl., Mt. Lake, Minn., 
berichtet, daß fie ſchönes Wetter und 
gut befuchte Erwedungsverjammlun- 
gen haben. Unſer Wunſch und Gebet 
iſt, daß alle Anftrengungen, die in der 
Sebetswoche im ganzen Lande ge- 
madt wurden, zum allgemeinen 
Wohl gereichen möchten. 





Ein lieber Bruder von Waldheim, 
Sasf., fjchreibt an uns wie folgt: 
Werter Editor M. B. Fat! Wünſche 
Dir fröhlihe Weihnachten und ein 
gejegnetes neues Jahr. Da diejes 
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Jahr wieder zu Ende ijt, jo muß man 
wieder für die „Rundſchau“ bezahlen, 
wenn man fie wieder lejen will, und 
ohne die „Rundſchau“ Fann man ja 
bald nicht mehr jein. 





Br. Jak. W. Penner berichtet uns 
auch noch von Wild. Nickels goldener 
Hochzeitsfeier. Die Prediger A. Bal- 
zer, W. 3. Ewert und Jak. W. Pen- 
hielten zweckentſprechende An- 
ſprachen und Br. Jak. A. Wiebe lei- 
tete zum Schluß im Gebet. Ihre Kin— 
der ©. W. Nickels bedienten dann 
alle Gäſte mit einem Mahl. Für den 
herzlichen Brudergruß danfen Bru- 
der Funk und ich und wünjchen Dir 
neuen Mut und Gottes Segen in 
Deiner Arbeit für unferen Meilter. 

Unfer Freund Peter Harms, Reed- 
ley, Cal., jchreibt uns, daß fie noch 
jehr froh find. Das Wetter war im 
Herbſt jehr günſtig und es find ihnen 
beim Rofinentrodnen feine derjelben 
verdorben. Des Nacht friert eS bis 
14 Zoll dickes Eis; für den Objtbau 
ſoll das vorteilhaft fein, jedoch nicht 
fiir die Viehweide. Die grünen Apfel- 
jinenbäume mit ihrer gelblichen 
Frucht jehen beim ſchönen Sonnen- 
jchein jchöner aus als die gemachten 
und aufgeputten Weihnachtsbäume. 

Geſchwiſter H. Wallen find bereits 
in ihre Wohnung: gezogen; die deut- 
che Anfiedlung wächſt langjam. 





Lieber Bruder Editor! Wünfche 
Dir famt Familie und dem ganzen 
Nundichauperfonal viel Glück und 
Gottes reihen Segen zum neuen 
Sahr. Ka, Gott gebe Dir im neuen 
Sahre wie im alten, Rraft und Ge- 
fundbheit, Freudigfeit und Ausdauer 
zu Deiner Arbeit. Wir haben bis 
jetzt wunderſchöne Witterung gehabt, 
ja, eine berrlide Weihnachten, der 
Herr wolle geben, daB es auch jo 
herrlich in der Menſchen Herzen ge- 
wejen iſt in der Weihnachtszeit. 

Noch allen ein glücliches neues 
Sahr wünjchend von Eurem Mitpil- 
ger nad) Zion, B. G. Doerkſen, 

Medford, Okla. 





Br. 3. Sauder, Inona Lafe, Min- 
nefota, berichtet, daß er dort gerne 
ausverfaufen möchte, e8 aber nod) 
anstehen laſſen muß bi3 er nod) etliche 
gute Ernten erhält. Sie hatten eine 
qute Ernte. Korn wurde in den letz— 
ten drei Sahren von auswärts ge- 
fauft, jegt Fonnten fie ſchon etwas 
verfaufen zu 30 Cents per Buſhel. 
Roggen bringt bis 70 Cents, Hafer 
20, Gerite 30 Et3. per Bu.; Rind- 
vieh $1.50 bis $3.00 per 100 Pfund. 
Schweine $4.00 bis $4.50 per 100 
Pfund. Butter bis 22 Et3. per Pfd. 
Gier bi 25 Et3. per Dußend. Zum 
Schluß jchreibt er no: „Wir haben 
durch Gottes Gnade durch Jeſum 
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Chriſtum PBergebung unjerer Sün- 
den erlangt.“ 

Lieber Bruder FZajt! Wünſche Dir 
ein fröhliches neues Jahr, viel Gnade 
und Segen in Deiner Arbeit, und 
auch allen Zejern, bejonders allen Lie— 
ben in Rußland. Es thut uns jehr 
leid über unſer altes Vaterland, wo 
wir jo viel Gutes genofjen haben. Der 
Serr wolle bald alle Unruhe bejeiti- 
gen. 

Da id) noch Geſchwiſter in Rußland 
babe, möchte ich gerne etwas von ih- 
nen erfahren. Da find Gerh. Epp 
und David Epp, Peteröhagen, bitte, 
laßt von Euch hören, wenn auch durd) 
die „Rundſchau“ oder „Zionsbote“. 
Abraham Epp, Rückenau, diene zur 
Nachricht, daß es mit dem Kapital al- 
les in Richtigkeit if. Danfe jchön 
für die Sendung. Es geht uns ſonſt 
gut, nur Mama hatte viel Huſten, 
iſt jeßt wieder etwas beſſer. Nebit 
Gruß mit Pſalm 103. 

Safob Epp. 

Lieber Bruder M. B. Faſt! Sch 
babe jchon viele Jahre die „Nund- 
ſchau“ gelefen, aber wenige Artikel 
dafür gejchrieben. Möchte hiermit 
meine Adreßveränderung in der 
„Rundichau” befannt machen. Meine 
Adreſſe iſt nad) Neujahr nicht mehr 
Hague, fondern Langham, Sask. 

Sonntag, den 26. November war 
bier Tauffeit, e8 wurden die Eheleute 
Klaas Wieben getauft bei 10 Gr. R. 
und ziemlich Wind. Der Gejund- 
heitszuſtand iſt im allgemeinen gut, 
die Ernte war aud) gut, etliche Haben 
durch den Hagel ziemlich Schaden ge- 
litten. Wir haben von 75. Acres 
1800 Buſhel Weizen gedrojchen. 
Gerjte von 10 Acres 330 Bu., Safer 
bon 30 Acres 950 Bu. Der Winter 
jtellte jih am 24. November ein, bi3 
da hatten wir zwei Fleine Schneege- 
ſtöber. 

Grüße Euch und alle Rundſchau— 
leſer, Joh. Penner. 





(Fortſetzung von Seite 5.) 
Friedrich und Jakob, wie geht es bei 
Euch? Suſanna, ich möchte doch ſehr 
gerne in Deiner Heimat ſein, und 
auch bei Euch anderen allen, aber wir 
haben ja die Gelegenheit, daß wir 
ſchreiben können. Ich leſe oft Briefe, 
die uns viel Freude machen. Sah 
auch Benjamin Dirks ſeinen Namen 
in der „Rundſchau“. Ihr denkt doch 
wohl nicht mehr an uns, wir waren 
in Süddakota Nachbarn, ich denke 
noch oft, wie wir beim Dreſchen arbei— 
teten u.f.v. Ihr Lieben in Turner 
Co., ©. D., befuche Euch auch ein we— 
nig. Bruder Peter und Familie und 
Johann Unruhs, noch herzlichen 
Dank für die fünf Jahre zurück an 
uns bewieſene Liebe, kann aber nicht 
alle nennen. Auch Ihr in Bon 
Home Co., Ewerts und Unruhs, 
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Dirkſen, auch allen anderen einen 
herzlichen Gruß! 

Der Winter iſt hier jetzt ziemlich 
ſchön. Bruder Andreas iſt gegen— 
wärtig mit Schwager Silas auf einer 
Reife, das Wort des Herrn zu ver- 
findigen. Xebet wohl mit Gebet. 

Chrifti Blut und Gerechtigkeit, 
Das iſt mein Schmudf und Ehren- 

fleid, 

Damit will ich wor Gott beiteh’n, 
Menn ich zum Himmel werd’ ein- 
geh’n. 

David Yank. 








Minnejota. 

Dundee, den 4. Sanuar 1906. 
Werter Editor! ch beitelle hiermit 
wieder die „Rundſchau“, die ich jett 
Ihon 16 Sahre gelefen habe — id) 
fann nicht mehr ohne diefelbe fein, 
denn die bringt jo viel Neuigkeiten 
von überall, jonderlich auch vom alten 
Baterlande. In den Staaten habe 
id) viele Freunde. Du, lieber Neffe 
M. M. Juſt, Oflahoma, jchreibe doch 
oft für die „Kundſchau“! Du Fannit 
es ja jo gut. Sch warte ſchon Yängjt 
auf einen Brief. Du weißt ja, daß 
id) im vorigen Sahre viel SHerzeleid 
hatte. 

Das Wetter iſt ſchön. Wünſche dem 
werten Editor und allen lieben Leſern 
ein fröhliches neues Sahr. 

Fred Liedke. 





Mt. Lake, den 4. Januar 1906. 
Lieber Editor und Leſer der „Rund— 
ſchau“! Da die Feiertage vorüber 
find, das alte Jahr vergangen und 
wir eben ins neue Jahr eingetreten 
find und alle noch fo ziemlich in der 
feftlihen Stimmung waren, fo fam 
heute Morgen ganz plöglich und un- 
erwartet eine Depeſche von Indien 
und bradte die Trauerbotichaft, daß 
unjere Miffionarin Liefe Penner ge- 
itorben ift und heute dort Begräbnis 
fein follte, fo wurde es jchnell befannt 
gemacht, und heute nachmittag das 
Begräbnis in der Bethelfirche ge- 
feiert. Zu Anfang wurde das Lied 
No. 385: „Iſt's auch eine Freude” 
u.ſ.w gefungen. Melteite 9. 9. Re- 
giehr las einen Abjchnitt aus Römer 
11, 33—36, worauf er eine furze 
Anſprache hielt; dann folgte Rev. 
Peter Friefen, Matth. 17, 8 und 
dann wurde von den Schülern der 
deutichen Schule Lied No. 312 Evan. 
Lieder gejungen und dann folgte 
Nev. Heinrich Faft mit Offb. Koh. 
21, 1, worauf Rev. J. 3. Balzer den 
Schluß madte; er las aus Römer 12 
einige Verſe und machte noch einige 
Schlußbemerfungen, betonte nod 
ganz befonders, daß wir uns demüti- 
gen follten. 

Sonntag, den 24. Dezember, wur- 
de die Frau des Peter Wiens begra- 
ben und heute wurde die alte Witwe 
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Korn. Klagen von der Quirmgs-Fir- 
che aus zu Grabe getragen. So geht 
einer nad) dem anderen in die Ewig- 
feit. Wohl dem, der fich vorbereitet 
hat für die Ewigkeit. Gott ſchenke 
uns die Gnade auf daß feiner unvor- 
bereitet in die Ewigfeit gehen möchte. 

Haben bis den 2. Sanuar nod) im- 
mer jehr jchönes Wetter gehabt, dann 
fing es an zu jchneien; gejtern hat- 
ten wir einen ziemlichen Schneejturm 
und derjelbe hat den Schnee in Hau- 
fen getrieben. 

Herzlich grüßend, 

Korn. Ejau. 





Teras 
San. 1906. 
Wünſche Dir 


Richmond, den 1. 
Lieber Bruder Fait! 
und allen Xejern ein jchönes geſegne— 
tes neues Jahr. Was uns das ver- 
gangene gebracht hat, wijjen wir, 
aber was daS neue uns bringen wird, 
ift uns dunkel, ebenfo als wenn wir 
heute gen Simmel bliden und jeben, 
daß derjelbe ganz mit Wolfen ver- 
hüllt it, aber wir wijjen und glau 
ben, da nad) dem Dunkel wieder 
Sonnenschein fommt, und jo Fönnen 
wir auch durch den Glauben in die 
Zufunft bliden, mit der Hoffnung, 
der Herr wird uns aud) durch Dunkel 
immer wieder zum Licht bringen. Es 
jcheint mir, daß es bald Mitternacht 
ift, wo dann der Herr fommen wird, 
und wohl dem, der bereit it. 

Wir hatten auch hier, jo wie es all 
gemein Gebrauch iſt, am eriten Weib 
nachtstage nachmittags ein Kinderfeit, 
um das Gelernte aufzujagen. Es 
wäre zu wünfchen, daß alles von Her— 
zen zu Herzen ging, um dadurch ei- 
nen Segen zu erlangen, denn nicht 
im Wiſſen oder Hören, fondern im 
Thun find wir jelig. 

Heute, den 1. Sanuar, wurden wir 
mit der Predigt iiber den Tert: „Bis 
hieher hat uns der Herr geholfen“ 
bedient. Br. David iſt jeit dem 21. 
Dezember v. J. auf einer Beſuchs— 
reife nach) Nebrasfa, Kanſas, md 
Oklahoma, doch ehe diefe Zeilen vor 
die Leſer fommen, hoffen wir ihn 
wieder in unſerer Mitte zu haben. 
Sonft ijt nicht3 zu berichten. 

Das Wetter ijt jonft aut, oft Ne- 
gen, welches jchlechte Wege giebt. Mit 
der Gefundheit iſt es auch jo ziemlich 
gut. Will denn mit meinem Fleinen 
Bericht ſchließen. 

Alle Lejer, Freunde und Bekannte 
grüßend, 8.8. Faſt. 





Canada. 


Manitoba. 
Kleefeld, den 3. Nan. 1906. 
Lieber Editor und Leſer! Einen herz- 
lihen und mohlgemeinten Glüd- 
wünſch zum neuen Jahr wünſche ich 
allen zuvor! Die Frage fteigt wohl 


einem jeden auf, was wird uns das 
neue Jahr bringen? dankbar 
müſſen wir fein, daß wir bier in 
Amerifa jo im Frieden unter dem 
Schuße unjerer Negierung leben kön 
nen, während es in anderen Ländern 
bin und wieder jehr bedenflid) gährt 
und focht. D, wie viel Gutes hat 
uns unfer Gott im verflofjenen Jahr 
eriviefen! Ihm ſei Lob, Preis und 
Ehre von Ewigkeit zu Ewigfeit. Der 
Sejundheitszujtand ijt befriedigend. 
Das Wetter nad) Manitobaart, alte 
hergewöhnlich ſchön und angenehm. 
Nebſt Gruß, 
SafobE©. 


Wie 


Frieſen. 





Saskatchewan. 
Herbert, den 28. Dez. 1905. 
Lieber Bruder Faſt! Friede zum 
Gruß! Möchte durch dieſes Schrei- 
ben bitten, ununterbrochen mir die 
„Rundichau” und „Sugendfreund“ 
suzufenden. Zahlung erfolgt jpäter. 
Es geht ung aut. Hatten eine ſchöne 
Ernte. Nur hatten wir noch zu we 
nig gejät, um ſchon geniigend Ein 
nahme davon zu haben. Zum Fünfti- 
aen Jahr wird's ja auch ſchon mehr 
werden. Und wenn der Herr uns 
dann jeinen Segen zuteil werden 
läßt, wie im verflofienen Jahr, wird 
ja ſchon manches anders fein. Im 
Semteinjchaftsleben geht es, dem 
Herrn jei Danf, auch ganz gut. Durf- 
ten im Segen die Weihnachtstage 
verleben. Die Berjammlungen wer: 
den gut befucht, auch don mehreren 
die uns nabe ſtehen. Die Witterung 
it big jeßt milde gewejen. Im No- 
vember hatten wir einige Tage bis 
18 Grad R. Froit, doch jet im De- 
zember gelinde, mitunter bis 5 Grad 
warm. Schnee iſt nur wenig, das 
Schlittenfahren will nicht gut geben. 
Die Mnfiedler bier auf Herbert 
schauen hoffnungsvoll in die Zukunft. 
(Sebe der Herr, daß wir in unſeren 
Hoffnungen nicht getäuscht werden! 
Dir das beite Wohlergeben und 
ein gejegnetes neues Jahr wünſchend, 
zeichnet fich in Liebe Dein Bruder in 
Chriſto, Benj. Janz. 


Hague, den 1. Sanuar 1906. 
Werter Editor! Da das Wetter heute 
morgen etwas unfreundlich var, blie- 
ben wir zu Haufe, und es giebt Ge— 
legenheit fir die „Rundſchau“ zu 
ichreiben. Wir haben bis jeßt ſchönes 
Wetter gehabt, vielleicht bleibt es auch 
ſchon ſchön. Wir haben durch Gottes 
Gnade iwieder ein ganzes Nahr durch- 
leben und das neue froh und geſund 
antreten dürfen, aber wer weiß, ob 
wir diejes Nahr noch alle jo froh be- 
fchliegen werden? Der bimmlijche 
Vater wolle e8 uns geben. Wenn 
wir in das alte Jahr fo zurückſchauen, 
dann müſſen wir jagen, der Serr hat 
Großes in diefem Lande gethan. Sa, 
viele arme Sünder haben fich zum 
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Herrn befehren und Vergebung ihrer 
Sünden empfangen dürfen. 
Herr wolle geben, daß auch in dieſem 
Jahre ſich noch viele ihm ergeben 
möchten. Much im Irdiſchen Hat der 
Herr uns reichlich gejegnet, ihm jei 
vielmal Dank für feine herrliche Füh— 
rungen. Die Feiertage haben wir 
wieder hinter uns und zwar jind alle 
im Segen verflojfen. Sonntag, den 
24. Dezember, hatte unfer Schulleh- 
rer A. ©. Trotter in unjerem Schul- 
haus (New Home Dijtrift) ein jcho- 
nes Merhnachtsfeit, es wurde ſchön 
aufgefagt und auch ſchön gejungen. 
Auch war der Weihnachtsbaum jehr 
ſchön aufgepußt. E3 wurde eine Ko— 
lefte gehoben, welche $2.25 ergab, 
auch hatte der Lehrer die Schulfinder 
alle mit einem auten Geſchenk be- 
dacht. Den zweiten Feiertag war im 
Berfammlungshaujfe der M. B.-Ge- 
meinde ein ſchönes Kinderfejt, welches 
bon Br. Beter Lepp geleitet wurde. 
Diele herrliche Gedichte und Ziviege- 
jpräche wurden aufgejagt; auch fang 
der Chor mehrere berrliche Weih— 
nachtslieder. Alles verlief im vollen 
Segen. Sonntag, den 24, Dezember, 
feierte Beter H. Adrian und Elifabeth 
Bergen Hochzeit. Gejtern war im 
Bethauje der W.-Gemeinde Hochzeit, 
namlich Abraham Schmidt und Ma- 
via Schulz. Der Herr jegne fie, ijt 
unjere Bitte, 

Gruß an den Editor und alle Leſer, 


D. Sch. 


Der 


Waldheim, den 9. Jan. 1906. 
Lieber Editor und Leſer! Einen 
Gruß der Liebe zuvor. Ich will wie— 
der etwas fiir die „Rundſchau“ ſchrei— 
ben. Wir haben zwei Zoll Schnee 
und es geht gut auf den Schlitten zu 
fahren. Wir haben ſehr ſchönes Wet— 
ter, welches den Leuten auch gut paßt. 

Nun komme ich zu Euch, liebe 
Freunde und Bekannten Adam Un— 
ruh, in Kanſas, laßt doch etwas von 
Euch hören. Lieber Freund Andres 
Riedger, laß doch von Euch hören, 
wenn Ihr die „Rundſchau“ nicht 
habt, dann bitte ich einen lieben Leſer, 
ihnen dieſes zu leſen zu geben. Wir 
wohnen ſchon vier Jahre hier, es will 
ums noch immer nicht gefallen, im 
Frühjahr verfriert daS Gemüſe im 
Garten und im Herbſt auch und alles 
tt jehr teuer. Ein armer Mann kann 
ſchwer fein Leben machen. Wir ge 
denfen, wenn wir verfaufen, nad 
Michtaan zu zieben. Xieber Freund 
Peter H. Bujchman, jchreibe oft für 
die „Rundſchau“, wir würden es mit 
Intereſſe lejen. 

An den Editor und alle Leſer nod) 
einen herzlichen Gruß, 

Eva 9. Ruidger. 





Herbert, den 4. Januar 1906. 
Einen Gruß an alle Rundjchaulefer 
und an den Editor zuvor! Weil wir 
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umgezogen jind, jo will ich auch mit 
diefem unjere Adreſſe verändern laf- 
jen, nämlich von Henderſon, Neb,., 
nach Herbert, Sasf. Hoffe auch hier 
die „Rundſchau“ zu befommen. Bon 
bier ijt nichts Neues zu berichten, jo 
viel ich weiß, iſt alles gejund und 
froh; wir jchauen hoffnungsvoll in 
die Zufunft. 

Das Wetter ijt ſehr ſchön. Vorige 
Nacht Jind nicht einmal die Fenſtern 
gefroren, es jcheint unglaublich, iſt 
aber die Wahrheit. 

Wir find jeit dem 22. September 
bier und es gefällt uns ganz gut, will 
ober nicht mit diefem gejagt haben, 
daß es hier feine Schattenjeiten giebt, 
ich) glaube jo eine Gegend giebt es 
nicht. Wir wohnen 16 Meilen von 
der Stadt und ich denfe, das tit jchon 
feine Gemütlichkeit, aber wir hoffen 
bier noch eine neue Bahn durch diejes 
deutſche „Settlement” zu befommen. 

Grüße noch alle unjere gewejenen 
Nachbarn bei Henderjon und auch in 
Minnejota die Schwiegereltern und 
Geſchwiſter. Was machen €. 3. Pe— 
ters in Norddakota? fie lafjen fich 
gar nicht mehr hören; ob fie nicht 
mehr dort find? 

John 8 u. Anna Toews. 


Saskatoon, den 28. Dezember 
1905. Allen Leſern und dem gejam- 
ten NRundfchauperfonal ein gejegnetes 
neues Jahr wünſchend, will id) wie— 
der einen Fleinen Bericht einjenden. 
Das heilige Weihnadhtsfeft mit all 
jeinen Segnungen und feinen Erin- 
nerungen an das große Gnadenge- 
ſchenk Gottes und die unendliche Liebe 
unferes himmliſchen Vaters und jei- 
nes lieben Sohnes ijt vorüber. Und 
bon wie vielen wird er den Danf da- 
fiir befommen? nd doch ift es das 
größte Gut, das jemals die Welt er- 
halten bat. Na, es hebt das Herz in 
findlicher Freude, wenn man fich das 
große Erlöſungswerk vorführt und 
fich in die erbarmende Liebe unſeres 
Heilandes verjenft, dann fann man 
nicht anders als fich freuen und innig 
dankbar fein. Es iſt im wahren 
Sinne ein Felt der Freuden, denn 
jung und alt ijt willig in diefen Ta- 
gen etwas zu thun, um auch feinen 
Nächiten zu erfreuen. Gebe Gott, 
dab wir Menjchen auch immer fo wil- 
fig wären, diejes große Gejchenf an- 
zunehmen, und folchen, die noch nichts 
davon willen, es anzupreifen. Auch 
wir haben wieder das liebe Weih- 
nachtsfeit im engeren Kreiſe gefeiert. 
Geſchwiſter Mbr. Siebert veranftalte- 
ten am erjten Feiertag ein Kinderfeit, 
wozu alle Nachbarkinder eingeladen 
wurden und dann Wünfche und an- 
dere Gedichte und jchöne Gejänge 
brachten und mit einer Fleinen Weih— 
nacht3gabe erfreut wurden. Wir la- 
fen dann noch die Geburt unſeres 
Seilandes vor, und unterhielten uns 
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ton dem Geleſenen, beteten alle und 
fpeilten noch alle gemeinfam und 
Schieden jo reid) gejfegnet voneinander. 
In Zangham hatten fie einen Weih- 
nachtsbaum, jo auch bei Franz Pen— 
ner3 im Schulhauſe. Den zweiten 
Feiertag war ein Sonntagsſchulfeſt 
im Lake Bart Verſammlungshaus 
veranjtaltet und bei all dem Schnee, 
der fait den ganzen Tag fiel, waren 
doch viele von nah und fern erjchie- 
nen. Die lieben Kinder tbhaten ihr 
Beſtes, das Feſt zu erhöhen und aud) 
der Sängerchor trug mehrere Lieder 
vor, die auch dazu beitrugen, die frohe 
Botfchaft zu erhöhen. Nachher wurde 
noch eine KRollefte für die Schulkinder 
in Indien erhoben, welche $13.15 be- 
trug. Dann erhielten die Kinder nod) 
eine Kleine Gabe und jo ſchied wieder 
alles reich aejegnet von dannen. 
Nun, mir Stehen wieder an der 
Schwelle des alten Jahres und jeder 
weiß, was e3 ihm gebracht, mancher 
iit reich gejegnet, ein anderer wieder 
ichwer heimgeſucht und jo bat ern je 
des, das ihm bejchiedene Teil erhal 
ten. Und man zuriickblict, 
muß man jagen: Groß und barm 
herzig ijt der Herr und was er tbut, 
iſt wohlgethban. Doc was fir uns 
das neue Jahr in jeinem dunklen 
Schoße birat, iſt ums verhüllt, doch 
unfer himmliſcher Bater weiß, was 
er fiir uns beitimmt bat. Ach, dab 
wir könnten jtille fein und auf feine 
Güte hoffen und unſern Willen ganz 
in den jeinen legen, dann komme, 
wa3 da fommen mag, wir find in gu— 
ter Hut. Das Wetter ijt fiir den bo 
ben Norden noch jehr jchön, nur bis 
zwei Zoll Schnee und nicht jehr kalt. 
Der Geſundheitszuſtand it ziemlich 
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gut. J. J. Schmor. 


wenn 





Manitoba. 


Beileid meinem lieben Bruder Jakob 
Enns, Tiegenhof, Rußland. 

Wir haben uns ſeit lange nicht ge— 
ſehen; haben aber vor vielen Jahren 
in Chriſto uns kennen gelergt. Der 
uns gegenwärtig trennende weite 
Zwiſchenraum hat die Erinnerungen 
der Vergangenheit nicht verwiſcht 
und das Abſcheiden Deiner teuren 
Gaättin iſt ein verſtärktes Echo jener 
Vergangenheit, ſowohl als ein Läu 
ten bon jenen Heimatsglocken, das 
vor allen Dingen Dir, lieber Bruder, 
aber auch mir viel näber gerückt er 
jcheint, wo auch wir abaebolt werden 
folfen. Mus Liebe zu Dir floſſen 
nachitehende Zeilen aus meinen Her— 
zen: 

Sie ging dabin ins Iternentfernte 
Yand; 
Tod und 
fannt, 
Wo Ruhe winft den Miiden nach dem 
Streit, 

Wo feine Krankheit und Fein Herze— 
leid. 


Dabin, wo Trauer unbe: 


Sie ging dahin, wo fie von Angit 
und Schmerz 
Und ihre Seele Zebensbaljam trinkt; 
Wo ewig mian das Lied des Lammes 
ſingt. 


Sie ging dahin, wo feine Schrek— 
fensnacht 
Das Glück der Sel’gen trübt, wo 
feine Macht 
Des Bojen, noch die Luſt der argen 
Welt 
Die Seele fejjelt, noch gefangen halt. 


Sie ging dahin, dort, wo im vollen 
Licht 
Der Lebensjonne man von Angejicht 
Sich ſieht, Sich liebt, in Wahrheit recht 
jich kennt, 
Wo Mißverſtändnis nicht die Brüder 
trennt. 


Sie ging dahin, wo unfere Heimat 
iit; 

Ro Monne lächelt und die Sel'gen 
küßt 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Ein ew’ger Friede, neue Lebensluſt 
Entjtrömt de3 neuen Himmelsbür— 
ger Bruit. 


Sie ging dahin, wo ihre Lieben 


ſchon 

Voran, vereinigt mit ihr nun am 
Thron 

Des- blut’gen Lammes preiſen feine 
Macht 


Und feine Liebe, die fie durchgebradht. 


Sie ging dahin, wo raufchende 
Muſik 
Am gläſern Meer die Sel'gen hoch 
entzückt. 
Wo man anbetend jauchzt dem Got— 
teslamm, 
Das ſie erkauft am blut'gen Kreuzes— 
ſtamm. 


Sie ging dahin zur Stadt von 
Gold erbaut, 


Wo Lebensbäaume winken uns jo 
traut. 

Dabin, wo Gottes ew'ge Liebe 
wohnt, 


Elkharts neue, maſſive Poſtoffice. 








Eutſtehung und Gntwidelung der 


Elkhart Poſtoffice. 


Der erſte Poſtmeiſter in Elkhart, 
im Jahre 1850, erhielt $50.00 per 
Jahr Lohn. Briefe wurden einmal 
monatlich und Zeitungen einmal in 
zwei Monaten gebracht und geholt. 
Heute werden 30 Mann bejchäftiat. 
Die Löhne der Angeftellten in 1905 
betrugen $21,095.24. Der Boit- 


Dus thütige Perfonal in der neuen 














metiter erhält $3300 Sahresgehalt. 

Der erite Poſtmeiſter trug die 
Briefe unter jeinem Hut und gab fie 
bei Gelegenheit ab. 1868 wurde das 
erite Money Order verfauft. Die 
erite Rural Noute wurde am 1. April 
1900 eröffnet. Alle Farmer 10 
Meilen in der Runde um Elfhart be- 
fommen durch ſechs „Cariers” alle 
Morgen ihre Poſtſachen. Sn der 
Stadt werden von 11 Trägern die 
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Die arme Sünder noch mit Kronen 
lohnt. 


Sie ging dahin zu Frönen jenen 
Mann, 
Der fie erlöjt vom ew'gen Todesbann. 
D’rum jtille, Herz! Beflügle du aufs 
neu’ 
Die Schritte nur, damit du ſeiſt da- 
bei! 


Sei ftille nur und harr’ ein wenig 


nur, 

Nach Furzem Harren öffnet fich die 
Thür 

Des Senfeit und ein Subelgruß bon 
ihr 


dich willfommen, rückt dich 
auch empor. 

Bon Deinem Bruder in Ehriito, 

Joh. Neufeld. 


Nofenort, Manitoba. 


Heißt 





Die Gebote Gottes ſind uns nicht 
gegeben, um darüber zu disputieren 
und zu debattieren, ſondern um ſie zu 
halten. 


William H. Anderſon, Poſtmeiſter. 











Poſtſachen zweimal des Tages in die 
Wohnungen und fünfmal in die Ge— 
ſchäftshäuſer getragen. 

Unſere neue Poſtoffice koſtet $73,- 
000.00; das Grundſtück $12,000; 
die Möbel und „Safes“ $4000.00, 
alſo die nette Summe von $89,000. 
Diefelbe iſt mit den neueſten, moder- 
nen Einrichtungen verjehen. Heiße 
und Falte Bäder, fowie eine Vorrich— 
tung das Berjonal zu beobachten. 


Voſtoffice. 
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Zeitereigniſſe. 
Inland. 








Haben geſiegt. 

Chicago, 10. Januar 1906. 
Die Beſitzer aller hieſigen in der 
polniſchen Sprache erſcheinenden Zei— 
tungen, mit einer einzigen Ausnah— 
me, erklärten ſich geſtern morgen be— 
reit, die Forderungen ihrer Angeſtell— 
ten betreff3 eines neuen Arbeiisfon- 
traftes, den achtjtiindigen Arbeitstag 
einfchliegend, zu unterzeichnen. Die 
einzige polnifche Zeitung, welche jich 
bis jet noch weigert, Frieden zu 
ichliegen, iſt die „Daily Bolifh 
News“. Vertreter der gewerfichaft- 
Iihen Schriftfeger erwarten jedoch, 
daß die Herausgeber des genannten 
Blattes, „The Poliſh Bublifbing 
Company”, No. 141 W. Divifion 
Straße, jich bald zu einem lleberein- 
fommen mit ihren gewerffchaftlichen 
Angeitellten bereit erflären werden. 





Hotelbramd. 
Minneapoliz, 10. Jan. — 
Das Weit Hotel, das größte Hotel 
zwiſchen Chicago und der Bacific- 
Küſte, jteht in Zlammen. Das Feuer 
brach heute morgen um halb acht Uhr 
aus und zur Zeit, zu welcher dieje 
Depeſche aubgejandt wurde, jprangen 
Menjchen auf allen Seiten des Ge- 
bäudes aus den Fenſtern. So weit 
man bis jet weiß, wurden ſechs Per- 
fonen getötet, aber Dußende werden 
nod) vermißt. Es befinden fich viele 
Frauen im Hotel. Zwei Männer 
fprangen aus einem Fenſter des jie- 
benten Stodwerfe3 und wurden auf 
der Stelle getötet. Die Feuerwehr 
von St. Paul iſt zu Hilfe gerufen 
worden. Das Gebäude brennt lich- 
terlob. Die Feuerwehr macht befannt, 
daß fich 172 Menfchen in den oberen 
Stodwerfen befinden. 

Später. Um 8 Uhr war dus Feuer 
unter Kontrolle. Wm. Davidfon, 
KRonful der Ver. Staaten in der 
Mandichurei, wurde durd das Ein- 
atmen von Rauch bewußtlos. Sein 
Zuſtand iſt bedenflih und er mag 
nicht wieder hergestellt werden. J. €. 
Wolfe, ein Sandlungsreifender aus 
Chicago, wurde in dem tollen Drän- 
gen nad) den Treppen verlegt. Mabel 
Carſon von Omaha wurde getötet. 
Sie fprang aus einem Fenſter des 
fechften Stockwerkes. Ein unbefann- 
ter Mann und eine unbefannte Frau, 
welche aus einem Fenſter des fieben- 
ten Stockwerkes fprangen, murden 
ebenfall$ getötet. Zwei Brüder mur- 
Yen in einem Zimmer im fünften 
Stodwerfe eritidt gefunden; deren 
Namen find nicht befannt. W. ©. 
Nickel, ein befannter Börjenmafler 
von Milmaufee, wurde tot aus einem 
Zimmer im fünften Stodmwerfe ge 
bracht. Dutzende von Leuten wurden 


durch die auf der Straße ausgebrei- 
teten Neße der Feuerwehr gerettet, 
auf welche fie aus den Fenſtern hin- 
unterfjprangen. Das Hotel ijt fait 
aanzlich zeritört und der angerichtete 
Schaden wird ji” auf mindejtens 
$100,000 belaufen. Nach) Teßten 
Schäßungen find zchn Menjchen um— 
gekommen. 

Herr und Frau F. A. Chamber— 
lain von hier wurden von den Feuer— 
wehrleuten aus dem achten Stod- 
iwerfe gerettet. Chamberlain ijt ein 
prominenter Banfier. 

Es ſpielern ſich entjegliche Szenen 
ab. Beim Audhruch des Feuers ſam— 
melten fich eine gieße Menjchenmenge 
an und jab, wie ein Mann und eine 
Frou aus dem oberſten Stochverfe 
des Hotel3 den Sprung in den Tod 
thaten. Beide wurden auf der Stelle 
getötet und find noch nicht identifi- 
ziert worden. 

Um 9 Uhr fchäßte der Coroner die 
Zahl der Umgekommenen auf zehn. 

Die Leiche von W. G. Nichols, ei- 
nes prominenten Börjenmitglieds, iſt 
joeben identifiziert worden und die 
Zahl der Toten wird immer größer. 
Dies war der ſchlimmſte Hotelbrand, 
der je hier erlebt wurde. 

Das Feuer brach im Erdgejchofje 


n 


des Hotel3 aus und die Flammen 


jchoffen durch den Elevatorſchacht 
raſch nach dem fiebenten Stodwerfe 
empor. 


Sehr viele Menjchen wurden ver- 
legt. 


Bındeshanptitadt. 

Wafbhington, 10. Jan. —Eine 
gejchiekte und umfafjende Antwort auf 
die gegen die iſthmiſche Kanalkom— 
miffion erhobenen Anflagen, die von 
dem „Ssndependent“ erhoben find und 
von Poultry Bigolow gejchrieben 
worden fein follen, hat der Kriegs— 
jefretär Taft in einem Briefe an den 
Präfidenten Roofevelt, der jeine Auf. 
merffamfeit auf den Artikel gelenkt 
hat, gegeben. Er weijt darin in langer 
Auseinanderjegung die meijten An— 
lagen als unwahr zurück, deutet auf 
die Schwierigfeiten hin, die die Ka— 
nalfommiffion zu überwinden hat und 
was bereit3 gejchehen ijt, um die jani- 
tären Buftände zu bejiern. Die in 
dem Artikel erhobenen Anklagen jeien 
wahrjcheinlih von denjelbeı Män- 
nern infpiriert worden, die ſich um 
hervorragende Stellungen bei dem 
Ranalbau beworben hätten, aber zu 
rüdgemwiefen worden wären weil feine 
Verwendung für fie vorhanden geme- 
fen fei, worauf fie fich beſchwerdefüh— 
rend direft an den Präfidenten ge 
wendet und demfelben die Zuftände 
in Banama in troitlofer Weiſe dar- 
geitellt hätten. 

Der Präfident hat dem Kongreß 
eine befondere Botſchaft in Sachen 
des Panamakanals übermittelt. Die- 
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jelbe ijt eigen3 gejchrieben, um denje- 
nigen, die über Budelei in der Kanal- 
verwaltung fchreien, eins auszuwi— 
jchen. Der Präſident verfichert uns, 
daß die Sache nit nur gut und 
gründlich, jondern auch jo billig wie 
nur irgend möglich beforgt werde und 
daB an den Budelbejchuldigungen 
auch nicht ein wahres Wort jei. Die 
Beichuldigungen würden von Leuten 
erhoben, die, weil die Kommiſſion ih- 
nen nicht zu Willen gemwejen, fich nur 
an derjelben zu rächen juchten, oder 
um anderen niedrigen Zwecken zu 
dienen. Es habe zuerjt der Aufent— 
halt in der Kanalzone überhaupt 
möglid) gemacht werden müſſen und 
man jei jeßt bald fo weit, an den ei- 
gentlichen Bau gehen zu fönnen und 
würden dem Kongreß bald diesbezüg- 
liche Vorſchläge vorgelegt werden. 
Sänttliche Arbeiten jeien bisher mit 
möglichiter Gejchwindigfeit undSorg- 
iältigfeit ausgeführt worden und das, 
was bisher gejchah, laſſe eine noch 
frühere Bollendung des Kanals, als 
angenommen wurde, und ohne Ko- 
jtenerhöhung erhoffen. Man jolle 
aber nicht anfangen zu filzen, denn 
nur mit den allerbejten Kräften fünne 
das gejchehen, und die jeien nicht um 
ein Butterbrot zu haben. Das un- 
gefähr iſt der langen Rede kurzer 


Sinn. 





Wieder ein Prozeh wegen Lend- 
fchwindels. 

Helena, Mont., 10. San. — 
N. B. Smith, ®. W. Slatt und W. 
J. Walſh verneinten geitern im Bun— 
desgericht die Schuldfrage auf die ge- 
gen jie erhobene Anflage, Regie— 
rungsland unberecdhtigter Weije ein- 
gezäunt zu haben. Smith und Slatt 
gehören zur Smith Sheep Co., einer 
der größten Firmen im Staat. Es 
jind jet noch zehn der von den Groß- 
geſchworenen erhobenen geheimen 
Anflagen unveröffentlicht. 





Handel und Finanzen. 

Wie gewöhnlich nad) den Feierta- 
gen gingen die Gefchäfte in der ver- 
gangenen Woche nur langjam, na- 
mentlich im Retail- und Sobbingge- 
Ihäft; es haben aber doch anjehnliche 
Ausverfäufe von Winterfleidern, 
Stoffen u.f.w. jtattgefunden und die 
Nachfrage nad Lebensmitteln hat we- 
nig nachgelafjen. Preiſe find dabei 
allgemein gut behauptet. Die jähr- 
lihen Abrechnungen werden prompt 
gemacht. In einigen Teilen des Lan- 
des iſt e8 unmöglich, die Beftellungen 
von Holz und anderem Baumaterial 
prompt auszuführen, da infolge des 
milden Winter® die Bauthätigfeit 
eine ungewöhnlich große iſt. Die 
Fabriken erhalten viele neue Bejtel- 
ungen und haben in der Regel ge 
nug Beitellungen voraus, um lange 
Zeit im Betrieb zu bleiben. Eine 
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Flauheit in der Induſtrie kann im 
Sabre 1906 nur dann eintreten, 
wenn viele und große Beitellungen 
rückgängig gemacht werden. Die Ein- 
nahmen der Eifenbahnen waren im 
Dezember um 6.4 Prozent größer 
al3 im Dezember des Jahres 1904 
und der Handel nad) Außen weit eine 
nod) günjtigere Zunahme auf. Die 
Einfuhr in New Norf allein war wäh- 
rend der Woche um $6,137,254 grö- 
ber als in der gleichen Woche vor ei- 
nem Sahr, während die Ausfuhr um 
$2,005,771 größer war. In der 
Baumwollinduftrie herricht im Au- 
genblic einige Stille, daS Produkt ift 
aber für jo lange Zeit hinaus im 
Voraus verfauft, daß die Fabrikanten 
jich feine Sorgen um die Zukunft ma- 
hen. Wollenwaren find in nur 
ſchwacher Nachfrage. Haute haben 
einen ruhigen Markt, aber Schuhwa— 
ren find etwas feiter. 

Die Zahl der Bankerotte belief fich 
in der Berichtswoche in den Bereinig- 
ten Staaten auf 253, gegen 290 in 
der gleichen Woche des vorigen Jah— 
res, und in Canada auf 32, gegen 25 
bor einem Jahr. 





Hochgradiges Goldficher. 

Soldfield, Nev., 10. Jan. — 
Das größte Goldfieber, welches je in 
diefer Bergiverfäregion erlebt wurde, 
ift hier eingetreten und die Menfchen 
jtrömen jcharenweife von Tonopah 
und bier nad) dem 80 Meilen nord- 
öftlich von hier gelegenen Manhattan. 
In weniger als einer Woche ift aus 
dein neuen Bergwerfslager ein Ort 
bon 4000 Einwohnern geworden. Die 
Straßen von Goldfield j ıd verödet, 
da 2000 Menfchen von hier nad) dem 
neuen Eldorado gegangen find. Leute, 
welche begierig find, dorthin zu gelan- 
gen, bieten $200 täglich für ein Au- 
tomobil und Hunderte von Fuhrwer— 
fen befinden fich auf den beiden nad) 
dem neueften Goldlager führenden 
Landſtraßen. Neiche Goldfunde auf 
der Erdoberfläche haben Leute ge- 
radezu hyſteriſch gemacht. Bauplätze 
in dem Oertchen ſind von 825 auf 
83500 geſtiegen und ein Wannenbad 
koſtet $3.00. 





Netter Volksvertreter. 

Victoria, B. E., 10. San. — 
Sohn Houston, ein Mitglied des pro- 
binzialen Parlaments für den Di- 
ftrift Nelfon, der vor einigen Mona- 
ten unter Zurüdlajjung bedeutender 
Schulden verſchwand, iſt geſtern zu- 
rückgekehrt und beanſprucht ſeinen 
Sitz im Parlament. So lange er 
Mitglied dieſer Körperſchaft iſt, kön— 
nen ſeine Gläubiger ihr Geld weder 
einen Monat vor, noch während der 
Sitzung oder einen Monat nach der- 
jelben einflagen, und von diefem Bor- 
recht macht Soufton ben volliten Ge- 
braud. 
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and Almanae for 1906 contains 224 pages,with 
many fine colored plates of fowls true to life. 
It tells all about chickens, their care, diseases 
and remedies. All aboutIneubatorsand howto 
operate them. All about poultry houses and 
— to build them. It’s reallyan ·neyelopadia 
; ofchickendom. You need it. Priee onlylöets. 
C.C.3HOEMAKER, Box 476, FREEPORT,ILL. 

















156 IMPORTED 
DRAFT STALLIONS 


and Mares imported by me in eight Im- 

rtations. e importer, pure and simple 
slick and sharp), will sell you a horse and 
give you a contract. 1 am an importer 
and breeder and stand by breeders. I will 
give you a horse on hire for a season, or 
sell you & half interest in one, or sell you 
I know my horses and 


one outright. 
Why not 


bank on them in your care, 
send for my catalogue? 

Augustus Rogy, 
PRINCETON, ILLINOIS 

















Ber Incubator auf der Farm 


oder: Wie kann ih mein Einkommen 
durch die Hühnerzucht vermehren ? 
Antwrrt: 
Anschaffung 
unferer Brutmajchi= 
nen, Diejelben brin⸗ 
ven felbft den Uner⸗ 
brenen die beften „U. 
Raſſen⸗ Refultate. Sind ſehr 
echte3 Ges einfach conftruiert ; ze ? 
flügel. aus dem beiten Das "SUCCESSFUL” 
terial gebaut und halten eine Lebenszeit. Wir find 
die einzigfte Brutmafchinenfirna, diealles in deutich 
herausgibt. Unſer neuer deuticher Brutmafchinen 
————— frei an alle. Unſer deutſches 


ichtige Behandlung und Fütterung von 
Minen Küken, Enten, Gänfen und Truthühnern“ 
für 10 Centd. "Des Moines Ancubater Go., 
Dept. G 182, Des Moined, Jowa. 

















Ein dankbarer Latieut, 


der ſeinen Namen nicht genannt haben will und 
feine vollſtändige Wiederherſtellung von 
ſchwerem Eeiden einer in einem Doktorbuch 
angegebenen Arznei verdankt, läßt durch uns das— 
felbe Loftenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verſchiden. Diejed Bud enthält Rezepte, bie in 
seber Apotheke gemadt werben können. Schickt 
Gure Adreſſe mit Briefmarke an bie 


Privat Klinik, 181 6, Ave., New York, N. Y 








Hidjere Genefung } durch bie wu -- 
aller Branken berwirfenden 
Erauthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunicheidtismus genannt). 
RS Erläuternde Birkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. 
Nur einzig allein echt zu Haben von 
Zohn Linden, 
ut ber Erantematijchen Heil- 


— und Reſidenz: 948 Proſpekt Straße, 

Letter · Drawer W Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 
ſchen Anpreifungen. 


Haft Du Hilfe nötig? 

Du thuſt Dir nur jelbjt Unrecht, 
wenn Du von Tag zu Tag wartejt in 
dem Glauben, daß Deine Krankheit 
von jelbjt wieder bejjer wird. So find 
viele zu Grunde gegangen. Schreibe 
an Dr. Pujſheck, Chicago, und laſſe 
Di furieren. Nat frei; Medizin 
und Behandlung fehr mäßig. 





Ausland. 


Erklärung Wittes. 

St. Betersburg, 10. Jan.— 
Der Premierminiſter Witte gab 
heute eine bemerfenswerte Erflärung 
einer Abordnung, welche bei ihm, mit 
dem Bürgermeijter St. Petersburgs 
an der Spike, vorſprach und um Mil- 
derung der Beitimmungen bat, welche 
der Oberpolizeiminijter für die Wahl- 
verjammlungen erlajjen hat. Der 
Graf erklärte, er könne feinerlei Ver— 
jprechungen geben, irgend etwas vor 
dem 22. Sanuar zu thun. Er jelbit 
hege feine Vorliebe für die jcharfen 
Mabnahmen des Minijters des Inne— 
ren Durnowo, er halte fie aber für 
wichtig. Wenn er die Verantwortlid)- 
feit für eine Veränderung des Kur- 
jes übernehmen wollte, jo würde man 
ihn zum Siündenbod machen, jobald 
es zu Blutvergießen käme. Er jprad) 
jich bitter iiber die Ablehnung der Ge- 
mäßigten aus, der Regierung ihre 
thatfräftige Unterjtügung zuteil wer- 
den zu laſſen. Auf fie falle die Haupt- 
ſchuld zurüd, wenn die Regierung ge- 
nötigt würde, ihre Zufludt zu 
Bmwangsmaßregeln zu nehmen. 

„Der Kaijer,“ fügte Herr Witte 
hinzu, „gewährte mit dem Erlaß vom 
30. Oftober dem ruſſiſchen Volke mit 
einem Federjtrich mehr Rechte, als je 
ein anderer Monard) es gethan. Gie 
fennen aber die Stellennahme, welche 
die ruffiiche Gejellichaft ihm gegen- 
über einnahm. Die Bitten der Regie- 
rung, ihre Vertrauen zu jchenfen, 
wurden zurüdgewiejen, und jede ge- 
währte Freiheit wurde von den Revo— 
Iutionären mißbraucht. Aus der Er- 
laubnisS zur Abhaltung von Ber- 
jammlungen wurde das Recht herge- 
leitet, Straßenaufläufe und Zujam- 
menrottungen zu beranftalten, in de- 
nen Anjchläge gegen die Regierung 
und Pläne zur Vernichtung des Wohl- 
itandes des Landes gejchmiedet wur- 
den. Sch -bin jtet3 ein Gegner von 
Zwangsmaßnahmen gemwejen, die 
Haltung der Gemäßigten nötigt mid) 
aber, jeharfe Saiten aufzuziehen. Ich 
bin entjchlofjen, Rußland zu retten.“ 

Während der Kaijer den möglichit 
baldigen Zufammentritt der Natio- 
nalverfammlung wäünſchte, erflärte 
der Premierminifter, die verantwort- 
lihen Behörden fürdjteten, daß die 
Eröffnung der Tagung nicht vor dem 
28. April werde erfolgen können. 

Der PBremierminijter ſprach aud) 
über die großen Schwierigkeiten, mit 
denen die Regierung zu kämpfen hat, 
und erflärte ganz offen, daß viele 
Provinzialbehörden fortgefegt eigen- 
mächtig verführen. In Moskau hätte 
beifpielsweife vor der Revolte weder 
der Generalgouverneur noch der Gou- 
verneur oder der Oberpolizeimeijter 
Berichte über die Lage der Dinge nad) 
St. Petersburg erjtattet. Seiner An- 
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jiht nad), wäre der dortige Aufruhr 
jehr viel ernjter gewejen, als die mei- 
ten Leute glauben möchten. 

Herr Witte erzählte ‘dabei einen 
bisher noch) wenig befannten Zwi— 
ihenfall. Die Revolutionäre verjuch- 
ten einen mit Dynamit beladenen 
Zug nad) Moskau. zu bringen. Da- 
mals befanden ſich mit Ausnahme des 
Nikolaibahnhofes ale Stationen in 
ihren Händen. Da hajtete ein Mili- 
tärzug auf dem Nebengeleije hinter 
dem Dynamitzug ber und holte ihn 
ein. Während die beiden Züge einan- 
der zu überholen juchten, feuerten die 
Soldaten während der halsbrechenden 
Fahrt in die Lofomotive und durd)- 
bohrten deren Kejjel. So bradıten jie 
den Zug zum Halt, ehe er jeinen Be- 
ſtimmungsort erreichte, 





Das Arbeitslojen-Broblem in Eng: 
land. 

Was eigentlic) aus der entjeglichen 
Not in England werden joll, darüber 
zerbricht man jid) dort immer noch die 
Köpfe. Und dabei hungern die Ar- 
men weiter. Denn daß mit öffent- 
liher Wohlthätigfeit, mit Geldjamm- 
lungen, aud) wenn die Beträge in die 
Millionen gehen, nicht viel gethan 
und geholfen ijt, das ijt doch wohl 
far. Einmal fommt bei einer jol- 
chen Maſſe Notleidender, wie derzeit 
in London, auf den Einzelnen doc) 
nur ein Betrag, der mehr einer Ber- 
höhnung als einer Unterſtützung 
gleich fieht, und dann — wie lange 
will man eigentlic) jammeln? Selbit 
wenn es für diesmal gelingen jollte, 
der Not zu ſteuern — was aber nicht 
denkbar iſt — glaubt man denn, daß 
die Sadje damit abgethan jein wür- 
de? Ständen wir im nädjten Sabre 
nicht vor demjelben oder noch größe- 
rem Elend? Sm Dezember v. J. war 
die Zahl der in den Armenhäufern in 
England elf Brozent höher als in dem 
entjprechenden Zeitraume des vorher: 
gehenden Sahres. 828,000 Berjo- 
nen mußten im legten Jahre unter- 
ftügt werden und in diefem Winter 
jteht eine weitere Steigerung bevor. 
E3 mu aljo unbedingt ein Mittel 
gefunden werden, nicht nur dem ge 
genwärtigen Elend abzuhelfen, jon- 
dern auch Fünftigem vorzubeugen. 
Das iſt eine Aufgabe für die Staats— 
männer. 

Der neuefte Bericht des Armen- 
rates betont auch die Notwendigkeit 
iyftematifcher und dauernder Mittel. 
Aber, was kann die Regierung thun, 
was vermögen die Zofalbehörden, um 
der wachſenden Berarmung zu jteuern 
und arbeitjame fräftige Männer vor 
Verfall und Verfommen zu jchüten? 

Man hat unterjtügte Auswande— 
rung vorgejchlagen, ferner Gründung 
ton Aderbaufolonien. Das lettere 
ift nach Anficht des Zentral Arbeits- 
lofen-Romitees jehr zu empfehlen. 
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Ein ſolcher Kolonie-Plan erheijcht die 
Sortichaffung einer bedeutenden Ar- 
beitsmaſſe, was nicht nur augenblid- 
fih Not thut, fondern auch eine Er- 
leichterung der künftigen Produftion 
bezweckt. Sedenfalls wird wohl in die- 
jer Hinſicht etwas gethan werden 
müjjen, wenn die große Menge ar- 
beitswilliger Kräfte dem Lande erhal- 
ten werden joll. Auswanderung in 
fremde Staaten fann wohl England 
von den Notleidenden befreien, würde 
aber auch dem Lande tüchtige Men- 
ichen entziehen, und daS Geld dafür 
wäre umſonſt ausgegeben. 





Eine jchredlice That in Moskau. 

In Moskau jpielte ſich eine jchau- 
rige Szene an der Nomwoja Derewny 
Straße ab. Dort hatten fich viele 
Arbeiter und eine Anzahl Gefin- 
numasgenofjen  zujammengefunden, 
um die Ereigniſſe des Tages zu be- 
iprechen, als Mitglieder der unter 
dem Namen „Schwarze Hundert” be- 
fannten Geheimbande auf der Bild- 
fläche erichienen und das Theehaus 
umijtellten. Als fie ſich davon über- 
zeugt hatten, dab feiner aus dem In— 
nern des Haufe entfommen Fonnte, 
iteeften fie es an und ergößten fich an 
dem schrecklichen Anblid, den das 
brennende Haus mit den Angjt und 
Schmerzen fait rajenden Arbeitern 
bot. Als eine Abteilung Koſaken die 
Unmenſchen teils niedergemacdht, teils 
gefangen genommen hatte, waren die 
meilten Gäſte des Theehaujes bereits 
verbrannt. 


Eine lange offizielle Bekanntma— 
bung, die vor kurzem in Peters— 
bura veröffentlicht worden ijt, ſetzt 
auseinander, daß die Ausführung 
zahlreicher Formalitäten die Einbe- 
rufung der Duma vor Ende April 
verhindert. Es wird hinzugefügt, 
da die Verfammlung noch weiter 
verfchoben werden dürfte, im Falle 
fich die Streif3 und Unordnungen er- 
neuern jollten. 


Frei an 


Rheumatismuskranke! 


Wenn Cie mit Rheumatismus oder Gicht bes 
baitet jind, dann jcreiben Cie mir, und id) 
werve Ihnen jrei ein Padet eines barmlojen 
Mittel3 jenden, weldes einit mich und ſeither 
taujende beilte. Dies wunderbare Mittel beilte 
Türzli einen Herrn don 70 Jahren, welder don 
fieben Nerzten als unbeilbar erflärt worden 
war. Ein illuitrirtes Puh über Rheumatismus 
und Gicht überfende ih auf Wunſch ebenfalls 
frei. Man adreiiire JOHN A. SMITH, 2300 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. 














Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruifiides Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, HeilsDel 
Huften-Rur, Kopfweh⸗Kur, Hühner » Sholeraskur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen. 
Für befte Offerte adreifiere 
Dr. J. E. @GREBE & CO., Jansen, Neb. 
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Dr. Harper geitorben. 

€ bh icag 0, 11. Sanuar 1906. 
Dr. William Nainey Harper, der 
Präfident der „Univerjity of Chi— 
cago“ jtarb gejtern nachmittag um 2 
Uhr und 17 Minuten. Er erlag ei- 
nem Krebsleiden, dejjen jchmerzhafte 
Erjcheinungen er mit großer Willens- 
jtärfe auf ich genommen hatte. Der 
Tod erfolgte in Dr. Harper Woh- 
nung, die an der Ede der 59. Straße 
und Zerington Ave. gelegen ij. An 
jeinem Sterbebett waren zugegen die 
jeßt verwitwete Frau Dr. Harper und 
die drei gemeinjchaftlihen Söhne 
Baul, Samuel und Raymond, ferner 
Charles Scribner Eaton, ein Schwie- 
aerjohn des Berjtorbenen, der ſchleu— 
nigjt mittels der Eiſenbahn ange- 
langt war, um den jeßt Toten nod) 
am Leben anzutreffen. Auch Frau 
Gordon Douglas, eine Schweiter Dr. 
Harpers, war nocd) rechtzeitig einge- 
troffen, um ihrem Bruder die Nugen 
zudrüden zu fönnen. 

Dr. Billings verfündete Draußen- 
jtehenden und ängjtli auf neue 
Nachricht vom Sterbelager Warten- 
den furz nach 2 Uhr geitern nachmit- 
taq, dab für den großen Pädagogen 
das Ende gekommen jei. Zwei Stun- 
den vorher hatte der Arzt den in den 
Borzimmern Verjammelten erflären 
müfjen, daß jede Hoffnung für die 
Erhaltung des Lebens des Patienten 
gewichen ſei. Der Gejtorbene hat an 
Eingeweidefrebs (Kareinoma) gelit- 
ten, welches Leiden die Lebensorgane 
in Mitleidenschaft zog und einen ver- 
hältnismäßig jchnellen Verfall der 
Kräfte zur Folge hatte. Er wurde 
nicht nur von Chicagos, jondern aud) 
bon New Yorks berühmtejten Nerzten 
aufs Sorafältiaite behandelt und im 
Sommer de Vorjahres einem ope— 
rativen Eingriff unterzogen, der zwar 
Linderung, aber feine Beſſerung des 
Leidens brachte. Man hat es übrigens 
verjucht, das Herannahen des Endes 
de Dr. Harper bi$ in die allerlegte 
Beit zu verheimlichen, und außer Dr. 
Billings erklärte auch der ihn mitbe- 
hbandelnde Arzt Dr. Arthur Bevan 
bis zum Schluſſe jtets, daß eine un- 
mittelbare Gefahr für das Leben des 
Patienten nicht vorhanden jei. 

Erjt gejtern um die Mittagsitunde 
erfuhren Lehrer und Zöglinge der 
Chicagoer Univerjität durch ein vom 
Sekretär Cobb in der Hasfellhalle an- 
geichlagenes Bulletin, daß für das 
Oberhaupt des großen afademijchen 
Semeinwejens das Schlimmite zu be- 
fürchten jei. 

Noch in den legten Stunden wur- 
den drei verjchiedene Operationen an 
Dr. Harper vorgenommen, die aber 
ohne den erwünjchten Erfolg waren. 
Er hat die Laſten feines ſchweren 
Amtes noch bis vor einigen Monaten 
boll über fich genommen und damals, 
obſchon bereits ans Krankenbett ge- 








fejjelt, täglich mehrere Konferenzen, 
viele unter ihnen von jehr wichtiger 
Natur, abgehalten. Schließlidy mußte 
er aber von dieſer anjtrengenden Thä— 
tigfeit ablajjen und war gezwungen, 
faft müjjig zu liegen. 

„sc bin von der Borjehung zum 
Tode verurteilt,“ äußerte der jeßt zu 
jeinen Vätern Verjammelte am 18. 
Februar des Vorjahres, als an ihm 
die erſte Krebsoperation borgenom- 
men wurde. „Sch gebe mic), jo viel 
Hoffnung mir die Nerzte auch ma 
chen, feinen Illuſionen hin und weiß, 
daß ic) am Krebs leide und daher 
bald jterben muB.“ 

Es war jtet3 der Ehrgeiz des Da 
bingefchiedenen geivejen, als tüchtiges 
Arbeitsroß in den Sielen zu jterben, 
vorher aber die „Univerfity of Chi 
cago“ zur größten höheren Unter— 
richtsanjtalt der Welt zu machen. 

William Rainey Harper ward am 
26. Suli 1856 in New Concord, ei- 
ner fleinen Ortjchaft des Musfingum 
Countys, Obio, geboren. Seine El- 
tern waren Samuel und Ellen Eliza- 
bet) Harper, leßtere eine geborene 
Nainey. Die. Harperjche Familie 
jtammt aus Irland, von wo fie im 
Sabre 1795 in Nordamerifa einge- 
wandert ilt. Als der jegt mit dem 
Tode Abgegangene daS 8. Xebens- 
jahr erreicht hatte, wurde er indie 
Borbereitungsichule des „Muskin 
gum College” gethan und erivarb fich 
dort gute Kenntnijje in der ebräijchen 
Sprad)e, die er, als er im Sabre 1870 
araduierte, bereits fo ſehr beherrjchte, 
dab er in ihr aus freien Stücken eine 
fliegende Nede zu halten imjtande 
war. 





Weil die Schwindſucht nicht ſo 
ſchnell anſteckt, wie die Pocken oder 
Dyphteria, und die ganze Familie 
nicht auf einmal darnieder liegt, wird 
diefe Krankheit weniger gefürchtet 
und doc) fordert jie mehr Menjchen- 
leben als irgend eine andere Krank— 
heit. Schwindſüchtige jollten nicht 
verfäumen an Dr. Puſheck, Chicago, 
zu jchreiben und ſich von ihm behan- 
deln zu laſſen. Schreibe um Aus— 
funft 





Nach dem ſüdlichen Galifornia. 
Nener Zug — Beſte Route. 
Der „Los Angeles Limited“, elef- 
triſch beleuchtet, neu aus den Pull- 
man-Anlagen, mit allen neuejten 
BVerbefjerungen - für Reiſebequemlich— 
feit, verläßt Chicago täglid um 
10:05 abends und erreicht Los Ange- 
les 4:45 nachmittags des dritten Ta- 
ges. Solider durcdhfahrender Zug 
via die Chicago, Union Pacific und 
North-Weitern Linie und die Salt 
Lafe Route. Pullman Gefellichafts- 
zimmer und Touriften Schlafwagen, 
Beobadhtungswagen, Speiſewagen 
a la carte Service. Um Raten für 
Schlafwagen Refervationen und bol- 
Ien Aufihluß wende man fich an den 
nächſten Agenten oder adreffiere an 
A. H. Waggener, Trav. Ag’t, 
215 Jackson Bivd., Chicago, Ill. 
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Glänzend begonnene Laufbahn endet 
in Elend. 

Atlanta, Ga., 8. San. — Die 
76 Jahre alte Rowena PBeyton, eine 
befannte hieſige Berfäuferin von 
Zündhölzchen, die ihre Ware Jahre 
lang in den Straßen der biejigen 
Stadt ausgerufen hat und deren ge- 
beugte Gejtalt hier wohlbefannt ijt, 
liegt im Sterben. Sie hat auf ihrem 
Sterbebette ihre Lebensgeſchichte er- 
zahlt und Hat dofumentarifche Be- 
weile für das, was fie jagt. Sie 
tanzte einjt mit dem gegenwärtigen 
König Edward VII. von Großbritan 
nien. Fräulein Beyton ijt die Toch— 
ter don Furſe Peyton und wohnte 
einjt in einen Balajte in der Nähe 
von Marianna, Fla. Ihr Vater war 
ein Sproſſe der berühmten Familien 
Peyton und Randolph von Virginia. 
Die Bewohner von Florida wollten 
ihn zum Gouverneur erwählen, je: 
doch lehnte er die Wahl ab und nahm 
die Erwählung in den Bundesfenat 
an, in weldem damals Kalhoun, 
Clay und Webjter glänzende Rollen 
jpielten. Um jene Zeit bejuchte der 
Prinz von Wales, der gegenwärtige 
König Edward, die Ber. Staaten und 
es wurde ihm zu Ehren in New Norf 
ein großer Ball gegeben. Hunderte 
von Damen nahmen an demijelben 
Teil, jedoch war feine derjelben jchö- 
ner als Fräulein Beyton. Der Prinz 
erfundigte jich, wer die junge Dame 
jei und forderte fie dann vor allen 
anderen Danten, welche jie bewunder 
ten und beneideten, zum Tanz auf. 
Der Bürgerfrieg verſchlang das Ber- 
mögen des Herrn Peyton und feine 
beiden QTöchter Nowena und Rhoda 
kamen nach Atlanta. Zu jener Zeit 
fonnten junge Mädchen aber nicht 
leicht Beichäftigung’ finden und 
Rhoda wurde die Haushälterin, wäh- 
rend Rowena den Lebensunterhalt 
für beide zu gewinnen verfuchte, wäh— 
rend der letzten Jahre mit dem Ber- 
faufe von Zündhölzchen. 





Gin Sklave der Arbeit. — Ein 
Mann oder eine Frau in der Blüte 
ihrer Jahre mögen Sabre lang Skla— 
ven harter Arbeit gewefen fein und 
ſich dabei doch gut befinden. Die Zeit 
wird aber fommen, wo er fühlen 
wird, daß er nicht mehr jo rüſtig wie 
früher it. Der Grund liegt darin, 
daß die Natur bei der Ausbefjerung 
mit der Abnugung des Körpers nicht 
Schritt halten Fonnte. Die Natur 
gebraucht ein wenig Beiftand” bei ih- 
rer Arbeit und gerade in diefem Fall 
hat das alte Kräuter-Heilmittel, For- 
nis Alpenfräuter-Blutbeleber, feine 
Macht bewiefen. Er entfernt die Ab- 
fallftoffe aus dem Syſtem und ftärft 
die geichwächten Organe. Er wird 
dem Publifum direkt geliefert durch 
die Eigentümer, Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, SU. 





17. Januar 





Striden und äfeln find entmweber 
Vergnügen oder Laft. E3 Tommt auf 
die Beichaffenbeit de3 Garn an, 

Die „spleiiher“.Garne find _ gleiche 
mäßig, voll und elaftiih und find in 
een Schattirungen bübfcefter Art ges 
ärbt 
Wenn man bie — Garne bes 

nugt, iſt man fider, daß, die Arbeit 

ein Vergnügen und das Ergebniß bes 

——— iſt. Das Kleidungeftüd wird 

ih weich anfühlen, dem, Auge mohlge- 

fallen und die Probe beim Tragen und 

Waſchen aushalten, 

Jeder Strang trägt das „Sleiſher“ 

Handelsmarke⸗Ticket. 

Knitting Worsted, Shetland Floss, 

Spanish Worsted, Dresden Saxony, 

Ice Wool, Germantown Zephyr, 

Shetland’ Zephyr, Spiral Yarın, 

Pamela Shetland, Cashmere Yarn. 

Ener Händler follte fie haben. 

Ein Büchlein: A Short Talk About 
5 Yarns’ wird auf Anfrage augefandt. 

„Fleiſher's GStrid. und Hälel-Hand- 

buch“ wird nad Empfang bon bier 

Marien bon den _ „Wleifher’3*Garnen 

und drei Cents Porto berfandt. E83 

enthält Anmweifungen zur Berfertigung 
aller neumodifhen tie muftergiltigen 
Kleidungsſtücke. 


S.B. & B. W. Fleisher, 
PHILADELPHIA, PA. 
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Mardi Gras 


$21.25 New Orleans & Return 
20.00 Mobile & Return 
FROM CINCINNATI. 


$19.25 New Orleans & Return 
18.00 Mobile & Return 


FROM LOUISVILLE. 


QUEEN CRESCENT AOUE 


SOUTHERN RAILWAY. 


Tickets on sale February 2Ist to 26th, 
limit March 3rd. Extension to March 
17th, 1906, may be had by deposit of 
ticket ei payment of 50c with joint 
agent at New Orleans or Mobile, 


STOPOVER PRIVILEGES. 
For information address:— 

CHAS. W. ZELL, D.P.A. Q.& C. Route, Ciucionatl, 
c. H. HUNGERFORD, D.P.A. Sou. Ry.,Louisville, 
or 

W.A.GARRETT, W. 5 RINEARSON, 


Gen’ Manager. Gen’l Pass. Agent, 
NCINNATI. 











Two solid through trains daily Chi- 


cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 











1906. 





- Bünme und Samen die wachſen. 
Beſte Sorten, niedrige Preife. 3. B. 
Uepfel- u. Pfirfihbäume 4c, Pflaumen: 
und Kirſchbäume 12c, alle ver- ger 
ebelt. Eoncorb Weinreben © 

2c, Baldbaumfeplin- eG 


ge von $1.00 Ss 
von 100 nrüfe, Blumen und Seldfä- 
mereien zu billigen Breijen.” Katalog 










bezahlen 
Fracht auf 
Bäume. , Großer 
Vorrath von allen Sorten 











Dax ak ob. engl (ei. Carl Sonderagger 











Marktbericht. 
Getreide. 


Mit der Vorwoche verglichen, erga- 
ben fi nur geringe Preisverände- 
rungen. Für Weizen jtellten jich die 
Preife im Sanuartermin auf 83%, 
für Korn auf Allgc und für Hafer 
auf 3lc. Roggen feit mit 66c, Malz- 
eerjte wurde mit 30- 52c notiert. 
Timothyfamen 2.75 — 3.15; Flachsſa— 
men, Northiweitern No. 1, mit 1. 15; 
anderer No. 1, mit 1.10; Kleeſamen 
11.00— 12.00. 

Biehbmarft. 

Schweine: Fette „Shipping“ 
5.50—5.50; Butcher 5.50—5.571% ; 
durcheinander 5.25—5.50; Teichte(60 
bis 120 Pfund) 4.85—5.35. 

Stiere: 3.40—6.25; Kühe und 
Seifers 3.30—5.00; „Ganners 3“ 1.50 
bi3 2.20; Bullen 2.50—3.75; Käl- 
ber 3.00-—8.00. 


Biftualienmarft. 

Butte amery 26c; 
geringe 17—23c; Dairy 15—22e. 

Eier — — 

Käſſe — Full Cream Daiſies 13c; 
Twins 111% l4c; Young Ame— 
ricas 130. 

Geflügel — Lebende Turkeys, 
11c; Hühner, Hennen 9I—11c; Hähne 
7e; Springs 11c das Pfund, - Ge- 
ichlachtet: beite Turfeys, 17 lac; Hüh— 
ner 11c Hähne 8e; Springs 10 bis 
11%sc; Enten 7—13c; Gänſe 7— 
13e. 

Heu — Timothy, beſtes, 11.50— 
12.00; No. 1, 10.00— 11.00; No. 2, 
8.50—9.50; No. 3, 7.50—8.50; be: 
ites PBrairie, 11.00—11.50 

Rartoffeln im Car 55—65c 
das Buſhel. 

















Unübertreffliche Bedienung nad) 
Guba. 

Beginnend am 5. Januar 1906; 
durchgehender Pullman Sclafwag- 
gon, verläßt Cincinnati jeden Freitag 
um 8 Uhr 30 Min. vormittags über 
die Queen & Grescent Route and 
Southern Railway nad) Mobile, Ver— 
bindung mit Munfon ©. S. Dampf- 
ihiff „Prince George” Samstags 
um 4 Uhr 30 Min. nachmittags. 
Durchgehender Schlafwaggon von 
Mobile jeden Freitag um 7 Uhr nadı- 
mittags nördlich nad Cincinnati zur 
Ankunft des Dampfers „Prince 
George” von Havana. 

Billete täglich zum Verkauf, giltig 
bis 31. Mai. Preis $65.00. für 
Rundreife von Cincinnati, Mahlzei- 
ten und Betten auf dem Dampfer ein- 
geſchloſſen. 

Für nähere Auskunft andreſſiere: 
Frank ſohnson, Special Agent 
Passenger Department Munson 
S. S. Line, Washington C. H., 
Ohio; or W. C. Rinearson, G. P. 
A. Queen & Crescent. Route, Cin- 
cinnati, Ohio. 


Eutſcheidung im Chineſen-Prozeß. 

Cincinnati, D., 10. San. — 
Die Hlagejache von Hong Wing gegen 
die Ver. Staaten, wegen angeblicd) 
unberechtigter Ausſchließung von dem 
Territorium der Ber. Staaten wurde 
geitern im biejigen Bundesappella- 
tionsgeriht zu Gunſten der Negie- 
rung entichieden. Das Gericht ent- 
fchied, dab das Geje vom 7. Mpril 
1904 die frühere Chineſen-Ausſchlie— 
ßungsakte in voller Kraft erhalten 
babe, und daß der Kongreß bierzu 
völlig berechtigt war. 

Hong Wing ift einer der jechs Ehi 
nejen, deren Deportation unter dem 
Ehinejen »- Nusichliegunasgejeß ver— 
fügt worden war, die aber unter Bei 
hilfe nambafiter Anwälte den Weg 
der Appellation betraten, da behaup 
tet wurde, daß das Ausſchließungs— 
geſetz“ durch das Erlöjchen des Ber- 
trages hinfällig geworden jei. Da 
alle jechs Fälle identisch find, jo wer— 
den die ſechs Ehinefen das Land ver 
laſſen müſſen. 

Vierzigtauſend Dollars für eine 

Nelke. 

Aus Eincinnati ſchreibt man: Der 
biejige Blumenzüchter Nichard Wit- 
terjtäfer hat feine neue Prachtnelfe 
„Ariſtokrat“ an die Chicago Carna— 
tion Njjociation von Joliet, Ill., für 
etwa $40,000 verfauft. Die neue 
Nelke ijt ein jattes, reiches Nofa und 
joll die ſchönſte Blume diejer Art jein, 
die je geziichtet wurde. Wie erinner 
lich, hat der Bojtoner „Truſt Buster“ 
Tomas W. Lawjon vor einigen Ta 
gen von Beter Filcher in Ellis, Majl., 
eine Nelfenart fiir $30,000 gekauft, 
die jeither unter dem Namen „Law 
fon“ befannt it. 

Gigentümliche Krankheit. 

Omaha, Neb., 10. Jan. — Bon 
der Winnebago Indianer Ngentur, 
Süddakota, iſt die Nachricht eingetrof- 
fen, da; Thomas Hill, einer der an- 
aejehenjten Männer des Stammes, 
tot iſt, daß ein Dutzend andere tob- 
ſüchtig Find und wahrjceinlich jter- 
ben werden und dab die Hälfte des 
Stammes mebr oder weniger an den 
Wirfungen des Genuffes großer 
Quantitäten merifantscher „Mescal“ 
Bohnen erfranft ist. Das Bohnen- 
eſſen gehört zu dem Ritus einer 
neuen Religion, die in dem Stamme 
während des Beſuches von Mitalie 
dern eines fildlichen Stammes vor 
einigen Monaten eingeführt it. Der 
Agent MeSheridae berichtet, dal er 
nicht imjtande ijt, die Wahnfinnigen 
ım Zaum zu halten, oder die Einfüh— 
rung der Bohne von Merico zu ver- 
hindern, die zuerjt zum Wahnjinn 
treibe und dann den Tod der fie Ge- 
nießenden verurfache. 


Hlennonitifche Kundſchau und Herold der Wahrheit, 








EEE Zierde ein Giicnbahnarbeiter 
® \ und verdiene von $60 bis $125 monatlich 

“ Wir geben Ihnen per Boft Inſtruk— 
tion Bremer oder Seizer zu wer- 
den. Unjere Inſtruktionen find praf- 
tiich; von Babnvoritehern befürwor⸗ 
tet. und machen Sie fähig ſofort eine 
Stellung anzunehmen. Schreibe für 
Katalog. Beginne das Studium ſofort g 
Wenthe Ry. Corr. School, Dept. 416, Freeport, 111. 



















Geſchwiſter, die Zwillinge, und 
doch nicht in einem Jahr — ſind, 
wurden Sans Hanſen in Oſhkoſh, 
Wise., beſcheert. Sn der Neujahrs— 
nacht, um fünf Minuten vor Mitter— 
nacht, machte das eine, 12 Minuten 
nach Mitternacht das andere ſein Er— 
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Perſönlich geleitete Tonr nad Eali- 
fornia. 

Ausichlieglich erfte Klaſſe Tour un- 
ter den Aufpicien des Touriſten De- 
partement3 der Chicago, Union Pa— 
cific & North-Weftern Linie, verläßt 
Chicago am Mittwoch, den 7. Fe— 
bruar, und verbringt die unangeneh- 
men Teile von Februar und März in 
dem Lande des Sonnenſcheins und 
der Blumen. $350.00 umfaſſen alle 
Unfoften, Eifenbahn - Fahrpreis, 
Schlafwagen, Mahlzeiten in Speife- 
wagen und Hotelunfojten. In jeder 
Beziehung eriter Klaſſe Bedienung. 
Reiſehandbücher und nähere Aus- 
funft auf Verlangen bei 





scheinen. „Bat ſull man dorbi S. A. Hutchison, Manager Tourist 
dhaun?“ Department, 212 Clark St., Chicago. 
— * 











Sand 


Winterweizen, Korn, Trauben 


Meilen von der Stadt Seymour 
Hochſchule haben. 


am beiten in Baylor Co. Nord Texas, wo wir 50,000 Acres Prairie- 
und Waldland zum verfaufen haben. Das Klima ift etwa dasſelbe als 
in der Krim, Taurifches Gouv., Siid-NRußland. 


Nur vier Monate Winter und die Hige im Durd)- 


her | 


und viele andere Früchte wachſen 


Wir find nur vier 
entfernt, wo wir eine $50,000.00 

















ichnitt ift nicht fo groß als in den Dafotas oder Kanſas. Nicht weit 3 
bon ung find Hunderte von rußländiſchen Familien angefisdelt. 
Agenten verlangt. } 

| | TT® 2 
h | J. T. THOMPSON, Division Immigration Agent, 
R | 441—442 Marquette Bldg., Chicago, Ill. 4 
8 Bitte, ſenden Sie mir ein Pamphlet damit wir nähere Aus⸗ ? 
8 kunft erhalten N 
$ 
\ Chicago & | u. 
& Eastern Illinois | 
\ Railroad | Poft Office _ Staat A 
—e 8)ùwt⸗ EN, er N NUN EESNNDRERGERR % 
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neering was the building of 
of Great Salt Lake, 
gers on their trip to 


53 EAST FOURTHSST., 
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Reads like a fairy tale, but is an accomplished fact. One 
of the most interesting and difflcult feats of railroad engi- 


This is one of the sights for passen- 


CALIFORNIA 


OVER THE 


UNION PACIFIC 


Be sure your ticket reads over this line. 


Inquire W. H. CONNOR, G- A., 


Z 


a bridge across the waters 


RERZRZRIRIRIRIRIRZRIRIRLRL PURE 


- CINCINNATTI, OHIO. 
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Der „Chriſtliche Jugendfreund.“ 


Ein deutſches, vierſeiti— 
ges, reichlich illuftrier 
tes Blatt, intereſſant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntag$- 
ihule. Erfcheint wöchentlid für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund⸗ 
hau” und „Sugendfreund“ zufam- 
men per Sahr. Brobenummern um- 


Words of Cheer. 


Ein engliſches, vierjeitiges 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. Diefes 
Blatt ift für die englifche Sonntagfchule 
oder die engliiche Familie was der „Ju⸗ 
gendfreund“ im bdeutichen ift. Erſcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Erem- 
plare 50 Et. pro Jahr. In größern 
Duantitäten die nämlichen Preife, bie 
für „Jugendfreund“ angegeben find. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 











PBrämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1. — Für $1.00 bar, Rundſchau“ und a „Im Kreis der Kin- 
der,” ein gutes Gejchichtenbuch, 65 Seiten. Ober, b „Das driftlihe Bil⸗ 
derbuch für die Jugend“; reichlich iluftriert, großes Format, 38 Seiten. 
Man wähle fich eins biefer zwei Bücher und jchreibe bei ber Veſtellung: 
Prämie No. 1. a., oder Prämie No. 1. b. 

Prämie No. 2. — Nur für Neue Lefer!— Für $1.00 bar, „Rundichau“ und 
„Das neue Teftament und Pſalmen.“ Etwas ganz Neues! Klarer Drud 
und ilfuftriert, 100 Bilder von Schnorr, Jäger u. a. m. Format 44x64 
Bol. Gut gebunden. Agenten erhalten auf Beftellung mit Brämie 
No. 2, nur 10 Prozent Rabatt. 

Prämie Ro. 3. — Für 81.25 bar, „Rundichau” und „Der Chriftlihe Jugend» 
freund‘ ein Jahr. 

Prämie No. 4. — Für 81.20 bar, „Rundſchau“ und „Das walte Gott.” Ein 
hriftliches Jahrbuch für Sonntagfchulen. Kurse Erzählungen, reichlich 
iluftriert, gut gebunden mit Lolloriertem Dedel. Groß format. 65 
Geiten. 

Prämie No, 5. — Für 81.25 bar, „Runbdichau” und bas in Prämie No. 2 
beichriebene illuftrierte Teftament. 

Prämie No. 6.— Für $1.30 bar, „Rundſchau“ und „Charakters Züge,” gut ge- 
bunden, mit Bapierbedel. Berlaufspreis bes gebundenen Buches $1.00. 
Diejes Buch wirb überall als Charakter bildend anerkannt. Nur jomweit 
als der Vorrat reicht. 

Prämie No, 7.— Für $1.40 bar, „Rundſchau“ und „Indien und das ſchwer⸗ 
heimgeſuchte Reich.” Dieies Buch ift allgemein befannt und koſtet $1.50, 
wir geben e3 jegt ald Prämie für 40 Gent. Die illuftrierte Beſchreibun⸗ 
gen des großen Heidenlandes, find fidherlich jo viel wert. 

Prämie No. 8. Für $2.25 bar, Rundſchau“ und der „Bibliſche Spiegel,“ 
Ein Begleiter und Wegweiſer in bie wichtigen Wahrheiten. 800 Illuſtra⸗ 
tionen. Gut gebunden. Wertvoll für jede chriftliche Familie. 574 Sei- 
ten. Berlaufspreis $2.00. 

Bemerfung! — Um zu einer Brämie berechtigt zu fein, müflen alle 

Nüdftände und ein Jahr im Voraus bezahlt werben, 

Ber keine Prämie verlangt, erhält auch Leine. 

Wir bitten, bei Beftellungen ben in ber Rundſchau“ abgebrudten Be- 
ſtellzettel zugebrauchen. Namen, Poſt, No. R. F. D. und Staat jollte deutlich 
geichrieben jein. 


? 














. und Prämie No...... 


Im alle oben angegebene Prämie 


. beilege. 


®eftellzettel, 


An die Redaktion der Mennonitifchen Rundſchau, Elkhart, Ind. 


Beitelle hiermit die Mennonitiiche Rundfchau auf ein Jahr vom .. . . .. . . . . . . . . . 
ER EEE —— 


vergriffen ift, wünfjche ich Prämie No...... 


wofür ich den Betrag von $.........-- 
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17. Januar 1906. 


: Schwindfucht ift heilbarls 
SNadı meiner neueſten Errungenfchaft kann 8 
ſelb ſt vorgeſchrittene gchwindſucht aft kurirt 


a n ben meijten Fällen ift eine Heilung in brei 
F: werden. onaten erzielt. Der Patient fann zu Haufe FED 
u werden. — Um nähere Austunft jchreibe an’ 

R. C. PUSHECK, Chicago, und gieb Symptome an. 2 


Buihe’3 Frauenkrankheiten⸗Kur heilt alle Frauenleiden, Shwäde, Schmerzen u. ſ. w. 81. 00 ® 
u Push-Kuro beilt alle Blut» und Nervenleiden und Schwäde. Iſt das beſte Tonicum. 81.00 
A Ntheumatismus:fur, für Rheumatismus, Schmerzen u. |. w. „un alle yälle....80.50 
Pr Cold-Push, für alle Erkältungen, Huſten und Fieber, Eronp, wehen Hals und Heiferkeit.80.25 
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ELECTRIC T H E 


OVERLAND 
LIMITED 


EXCLUSIVELY FIRST CLASS 


Via the Chicago, Union Pacific, & North- 


Western Line. Br 
n three 


Through electric lighted train | 
days Chicago to the Pacific ‚Coast eve y in the 
year. 








Mrei.au=e) 


Australia and the Orient. za « 
New Route to Southerg Öafte a via Salt äke City 

and the newiy opened Salt Lake Mäte. Exggffent service, 

ake G, make this 


es to Hay 


fast schedules and stepegver an, Sit 
a charming route fr tourisfiträwel. % 

plendid n&%y gaui f, Chica$e#6 San Francisco and 
Portland, of Pullma®ti ini axd drawiir room and private 
compartment sleepi fro he shops and provided 


with all travel & — 2 Dr: Er rooms 
and melkts en suite; ungsually large 
i c for ladies. 


in Æch section and 


-smoking, library 
i Booklover’s Library). 
&Superb dining car service. 
THE BEST OF EVERYTHING 


Ars AdenTs Seuı Ticners Vıa CHicaco, UnIom Pasırie 
and NonTH-WESTEnN Line. 


A.H. Waggener, T. A., 215 Jackson Bivd., Chicago. 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


; Diefe Anfieblung macht grobe Fortſchritte, drei Schulbiftrifte find dort 
jegt organifiert. 100 mehr Familien, die jchon gefauft oder Land aufgenommen, 
sieben während der nächiten zwei Monate noch bin, jo daß wir dann 150 Fami- 
lien dort haben werben. Der Winter war jehr kurz. und angenehm. Die Farmer 
adern feit bem 25. Februar. Wegen der großen Nachfrage ift ber Preis bes 
Bandes jept auf 86.50 geftiegen, zu welchem Breis wir noch jehr viel gutes Land 
au verlaufen Haben. @ute freie Heimftätten find offen. 

Um nähere Auskunft fchreibe man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 
J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


Sal al oh al all ah a al ad 23 22 23 22 2 22 22 25 22 2225 32 5323 5573252323 253257327372 7577757279757772777777°7°771 


WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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